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    _____ 
 
      
 
    KING 
 
      
 
    Ich befinde mich mit Santos, meinem Blutsbruder, meinem engsten Vertrauten auf dem Weg zum Hotel. Im Hotel werden wir uns umziehen und ich werde mich auf das wichtigste Geschehen meines Lebens vorbereiten. Die Frau meiner Träume zu meiner zu machen. Nie hätte ich gedacht, wirklich jemanden zu finden, der mein Herz berührt. Die mich alle Vorurteile gegenüber Beziehungen vergessen ließ. Doch sie hat es geschafft, hat mich mit ihrer Art einfach wahnsinnig gemacht, bis ich sie in mein Herz gelassen habe, und seitdem gibt es nur noch eine Priorität! Sie zu meiner Frau zu machen und für den Rest meines Lebens an ihrer Seite zu kämpfen. Santos wirft mir einen belustigten Blick zu, die letzte Nacht haben wir wohl etwas über die Stränge geschlagen und vergessen, dass wir keine achtzehn Jahre mehr sind. 
 
      
 
    Wir kommen im Hotel an und das Brummen in meinem Schädel lässt endlich nach. Santos sieht erneut amüsiert zu mir herüber. 
 
    „Ich habe noch nie verstanden, warum man sich das vor dem größten Tag seines Lebens antut“, lacht er und ich nicke. 
 
    „Ich würde es auch kein zweites Mal tun“, lache ich. 
 
    Mein Anzug hängt bereits an der Tür, genauso wie Santos’ Anzug. 
 
    „Hast du dir eigentlich ein paar Worte zurechtgelegt?“  
 
    Seine Frage lässt mich innehalten, bei all der Planung habe ich das Wichtigste vergessen. Ich schüttle verärgert den Kopf, was sagt man zu der Frau, die das ganze Leben auf den Kopf gestellt hat? Schnell greife ich nach einer Serviette und einem Stift und sinke auf das Sofa. 
 
      
 
    Der Stift wiegt mehr als Blei in meiner Hand, während ich fieberhaft versuche, die richtigen Worte zu finden. Sobald ich die Augen schließe und sie vor mir sehe, fällt es mir leicht, die richtigen Worte zu finden. Ich sehe sie vor mir, wie sie im Pool auftaucht und mich wütend anfunkelt. Wie sie stöhnend unter mir liegt, ich mich in ihr versenke. Ihre Blicke mich verfolgen, sie jede Regung von mir wahrnimmt. Sehe sie mit den Hunden am Strand herumtoben, sehe die Tränen in ihren Augen, als sie den Ring entdeckt hat. Spüre ihre sanfte Berührung, die mich tiefer trifft, als es jede Kugel jemals könnte.  Mit einem Grinsen auf den Lippen drücke ich die Mine des Kugelschreibers hervor und beginne die Worte zusammenzufassen, die meine Gefühle für sie am besten widerspiegeln. Die Ungeduld, sie endlich in meinen Armen zu halten, wird mit jeder Minute schlimmer und so beeile ich mich, fertig zu werden. Immerhin lässt man die Frau seines Lebens nicht warten! 
 
      
 
    Ichbemühe mich, schnell zu schreiben und dennoch nicht alles zu verwischen, denn egal, was ich mir einrede, sobald sie vor mir steht, werde ich alles andere vergessen. Santos ist derweilen im Bad und duscht sich schnell, um mir danach das Bad zu überlassen. Ich starre auf die Buchstaben unter mir auf der Serviette und fluche leise vor mich hin. Die Tinte verläuft auf dem Stoff und wenn ich nicht vorsichtig bin, werde ich kein Wort davon lesen können.  
 
      
 
    

  

 
  
   Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben zu lieben wie am ersten. 
 
    Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben fühlen zu lassen, dass du das Wichtigste für mich bist. 
 
    Ich verspreche, dich jeden Tag in unserem Leben an das Gute glauben zu lassen. 
 
    Ich verspreche, dich zu beschützen, vor allem Übel zu bewahren. 
 
    Dich zu ehren und zu lieben, solange ich lebe. 
 
    Dich wie meine Königin zu behandeln. 
 
    Dich wie meine Königin zu ehren. 
 
    Dir stets zu Diensten zu sein. 
 
    In guten wie in schlechten Zeiten an deiner Seite zu stehen. 
 
    Dir ein Leben zu schenken, wie du es verdienst! 
 
    Mit dir an meiner Seite immer auf dem rechten Pfad zu wandeln und dich nie daran zweifeln zu lassen, an diesem Tag die richtige Entscheidung getroffen zu haben. 
 
      
 
    Ich lese die Worte immer wieder und spüre mit jedem Atemzug, wie ich sie verinnerliche. Sie kommen von Herzen und jedes Wort ist ernst gemeint. Ich würde es anders ausdrücken, wenn kein Geistlicher vor uns stehen würde, doch der Sinn hinter meinen Worten bleibt der gleiche. Santos tritt zu mir. 
 
    „Komm, Alter, du musst dich fertig machen“, lacht er und nimmt mir die Serviette ab.  
 
    Ich eile ins Bad und steige unter die Dusche. Das kalte Wasser klärt den Rest meines Verstandes und der Kater vom Vorabend ist vergessen. Fiore trifft sich mit meiner Tante und meiner Mutter in der Kirche, um alles vorzubereiten, und wir beide werden nachkommen, sobald wir hier fertig sind. 
 
    Nachdem ich geduscht bin, greife ich zum Rasierer und glätte meine Haut. Prüfend betrachte ich mich von allen Seiten, so bin ich vorzeigbar. Es wird neben ihrer Erscheinung sowieso kaum jemand auf mich achten. Ein Grinsen huscht über mein Gesicht, während ich sie mir vorstelle, in ihrem Kleid mit der zarten Spitze darunter, die ich ihr später vom Körper schälen werde. Vielleicht lasse ich ihr die Strümpfe auch an. Das Verlangen breitet sich aus und ich schiebe es unwirsch zur Seite. Nicht jetzt, mein Freund, wir haben Wichtiges vor! 
 
      
 
    „Bist du so weit?“, ruft Santos und ich nicke mir ein letztes Mal zu, bevor ich mich abwende und hinaustrete. Er pfeift anerkennend durch die Zähne und sieht mich an. „Nicht schlecht“, bestimmt er. 
 
    Ich greife nach der Serviette. 
 
    „Warte, lass mich das erst überfliegen“, scherzt er und ich gebe ihm grinsend die Stoffserviette, trete ans Fenster und schaue hinaus. 
 
    Er liest es und kommt zu mir herüber. 
 
    „Wunderschöne Worte, mein Freund“, stimmt er zu und streckt mir den Stoff entgegen. 
 
    „Leider wirst du sie nicht benötigen“, raunt er und ich fahre zu ihm herum, den Stoff immer noch zwischen meinen Fingern. Ich blicke ihn an und ehe ich fragen kann, was er meint, zieht er seine Waffe aus dem Jackett. 
 
    „Was soll der Scheiß?“, rufe ich und merke, wie sich eine eisige Kälte in meinem Inneren ausbreitet. Er sieht mich an und kurz zuckt so etwas wie Bedauern durch seinen Blick. Dann werden seine Augen kalt. 
 
    „Sie ist die falsche Königin und muss fallen!“ 
 
      
 
    Seine Worte sind leise und doch so bestimmend, dass mein Herz einen Schlag aussetzt. Ich bin wie erstarrt, ein Fehler, der in meiner Welt oftmals mit dem Leben bezahlt wird. Ein Luftzug streift meine Wange, aus der Waffe dringt der vertraute Geruch. Ehe ich endlich aus meiner Starre komme, zuckt sein Finger ein weiteres Mal, im nächsten Moment trifft mich ein harter Schlag in den Bauch. Meine Beine knicken ein und die Lider schließen sich. Mein letzter Blick gilt dem Menschen, dem ich mehr vertraut habe als jedem anderen. Das ist das Problem mit uns Menschen, wir wollen an das Gute glauben. Wir wollen hoffen und sehen, dass unser Flehen in etwas Positives umgesetzt wird. Doch so ist es nicht, wer vertraut, macht sich verletzlich. Wer liebt, muss damit rechnen, verletzt zu werden, und wer glaubt, muss damit leben, all seine Hoffnung fahren zu lassen.  
 
      
 
    Die Dunkelheit umfängt mich wie ein Segen, sie legt sich beruhigend über mich und lässt mich all den Mist vergessen, der in meinem Leben geschehen ist. Hoffentlich geht es Teresa und dem Baby gut, hoffentlich sorgen sie dafür, dass Amira herausgehalten wird. Ich wurde verraten von meinem besten Freund, dem Menschen, den ich als Bruder ansah. Verraten von meinem eigenen Blut, wie bereits mein Vater. Vielleicht ist es eine Art Fluch in unserer Familie. Vielleicht hat auch er den falschen Menschen vertraut. Mein Tod schmerzt mich nicht, einzig der Gedanke, meine Zeit nicht besser genutzt zu haben. Mich nicht mehr mit der Frau beschäftigt zu haben, die meine Welt aus den Angeln hob. 
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    _____ 
 
      
 
    AMIRA 
 
      
 
    Wie kann so etwas nur wirklich sein? Ich vertraute ihr, ich fühlte mich bei ihr sicher wie bei einer Schwester? Sie sagt, in einer Stunde würde Jason nicht mehr der Herrscher sein, nicht mehr über ihr stehen, und das kann nur eines bedeuten. Die Stunde ist rum, die Zeit ist gekommen. Ich bin machtlos und kann nichts tun, als aus diesem Auto zu starren und zu warten, bis wir an einem anderen Ort halten. 
 
    Der Schmerz frisst sich durch meinen Körper, ich kann das alles nicht glauben, es muss ein riesiges Missverständnis sein. 
 
    Ein Handy klingelt und reißt mich aus meinen Gedanken, ich sehe, wie Teresa ihres aus ihrer Tasche zieht und drangeht. 
 
    „Hallo, mein Liebster, ist die Drecksarbeit erledigt?“, säuselt sie und ich erstarre. 
 
    Ich beuge mich unbemerkt hinüber, um besser sehen zu können. Die Geräusche um mich herum verstummen, als mein Blick auf Santos’ Gesicht fällt und er sich die Haare aus dem Gesicht streift, doch das ist es nicht, was mich einer Ohnmacht nahebringt. Hinter ihm auf dem Boden liegt der einzige Mensch, bei dem ich mich jemals sicher gefühlt habe. Der Mann, für den mein Herz schlägt. Eine riesige Blutlache breitet sich um ihn aus und ich bin mir sicher, dass seines verstummt ist für immer! 
 
    Ein entsetzter Schrei löst sich aus meiner Kehle und lässt Teresa genervt die Stirn runzeln.  
 
    „Halt die Klappe“, zischt sie und das eiskalte Glitzern in ihren Augen gibt mir den Rest. Meine Finger verkrampfen sich in der Spitze meines Brautkleides, mein Körper beginnt unkontrolliert zu zittern und die Übelkeit gewinnt den Kampf. Galle und Magensäure ergießen sich auf den Fahrzeugboden und lassen sie nun ebenfalls aufschreien. Sie wirft das Handy achtlos zur Seite und im nächsten Moment trifft mich ihr Schlag mitten ins Gesicht. Ich spüre, wie sich etwas Warmes unter die Spuren meiner Tränen mischt, heiß und rot auf die weiße Spitze tropft. 
 
    „Du hast das Kleid ruiniert“, zischt sie, doch es ist mir egal, ich bekomme nichts mehr mit, mein Körper funktioniert nicht mehr. 
 
    Alles, woran ich denken kann, ist Jason, das Bild wird sich für immer in meinem Herzen festbrennen. Er, allein und blutend auf diesem kalten Boden. Getötet durch die Hand, der er vertraute. 
 
    Ich selbst war es, die ihn dazu anhielt, ein besseres Verhältnis zu seiner Schwester aufzubauen, sich mit ihr zusammenzutun. Großer Gott, ich habe ihn in sein Verderben geschickt. Teresa schreit etwas und holt erneut aus, mein letzter Funken Selbsterhaltung lässt meine Hand hochfahren und ihre stoppen. Ich hole zum Schlag aus und mein Blick fällt auf ihren Bauch. Das Baby! Erschöpft lasse ich die Hand sinken, das böswillige Lächeln erschreckt mich nicht mehr. 
 
    Sie zieht eine Spritze aus ihrer Tasche und lässt die Schutzkappe zu Boden fallen, ich halte ihrem Blick stand, sehe, wie sie sich zu mir herüberbeugt. 
 
    Die Nadel bohrt sich in meine Haut, doch ich spüre nichts. 
 
    Ich sacke in mich zusammen und heiße die Dunkelheit willkommen, mein Sichtfeld verdunkelt sich immer mehr, alle Geräusche dringen wie aus weiter Ferne zu mir. Dann lasse ich los und gleite hinein. 
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Als ich meine Augen das nächste Mal öffne, vernehme ich zuerst das gedämpfte Stöhnen und Keuchen einer Frauenstimme. Ich schließe die Augen wieder und bin zu erschöpft, um mich aufzuraffen. 
 
    „Amira, bist du wach, Mädchen?“, erklingt plötzlich eine Stimme ganz nah an meinem Ohr. 
 
    Ich kann die tränenerstickte Stimme nicht einordnen und doch kommt sie mir bekannt vor.  
 
    Vorsichtig drehe ich meinen Kopf hinüber und öffne die Augen erneut. Jasons Mutter sieht mich durch einen dichten Tränenschleier an. Ihre Augen sind gerötet und ihre Nase prangt rot aus ihrem Gesicht hervor. Die Wangen sind eingefallen, sie wirkt wie etliche Jahre gealtert. Ich richte mich auf und berühre dabei meine Rippen, sie schmerzen und ich blicke an mir herab. 
 
    Die bläuliche Verfärbung deutet darauf hin, dass man nicht wirklich sanft mit mir umgegangen ist. Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich nackt bin.  
 
    Hastig greife ich nach dem dünnen Laken, um mich zu bedecken, Jasons Mutter schüttelt frustriert den Kopf, bevor ein neuer Tränenausbruch sie in Schluchzern zusammensacken lässt. 
 
    „Weißt du, was passiert ist?“, fragt sie zittrig und ich blicke sie einfach nur an. Ich bin nicht fähig, ein Wort herauszubringen, ohne so zu enden wie sie. Heulend zu einem Häufchen Elend auf dem Boden versammelt. 
 
    „Sie haben ihn umgebracht“, keucht sie und wischt sich mit ihrem Ärmel über das Gesicht, wenigstens hat sie etwas an. 
 
    „Teresa??“, keuche ich, das erste Wort, das mir einfällt, und es schwingt so viel Hass in meiner Stimme mit, dass ich vor mir selbst erschrecke.  
 
    Sie wird dafür bezahlen, was sie ihm angetan hat, was sie mir angetan hat, was sie ihrer Mutter angetan hat. 
 
    „Was haben sie mit alldem zu tun?“ 
 
    Sie starrt mich an, schüttelt verzweifelt den Kopf und schluchzt. Dann richtet sie sich ein Stück auf, geht zu einem kleinen Schrank und holt mir ein Shirt und eine Jogginghose heraus.  
 
    Ich erstarre, als ich mir das Shirt über den Kopf ziehe, sein bekannter Geruch trifft mich mit voller Wucht und lässt mich die Dunkelheit zurücksehnen. Es ist sein Shirt!  
 
      
 
    „Wir müssen hier raus, bevor sie wiederkommen“, zischt seine Mutter und starrt mich beschwörend an, doch ich schüttle den Kopf.  
 
    „Ich habe nichts, wo ich hinkann. Jason war alles, was ich hatte“, flüstere ich leise. 
 
    „Jason hätte nicht gewollt, dass es so endet!“ Die Wut in ihren Worten überrascht mich, hatte ich doch angenommen, sie hätte ein viel besseres Verhältnis zu ihrer Tochter als zu ihrem Sohn. 
 
    „Deine Schwester?“, frage ich und sehe mich um. 
 
    „Sie hat es, glaube ich, nicht geschafft, sie versuchte zu fliehen“, es ist mehr ein Keuchen als eine Antwort und doch jagen mir die geraunten Laute einen Schauer über den Rücken. 
 
    „Warum bist du nicht geflohen?“ 
 
    „Ich hatte Hoffnung“, gesteht sie und wir schauen uns beide schweigend an. 
 
    Unsere Hoffnung ist allein auf einem kalten Hotelboden gestorben. Übelkeit lässt meinen Magen zusammenkrampfen und ich kämpfe gegen das Gefühl der nächsten Ohnmacht an. Es ist, als wolle mein Körper meinen Geist schützen.  
 
    „Amira“, zischt sie und ich richte meinen Blick erneut auf sie. 
 
    „Du musst hier raus, ich lenke sie ab. Wir werden einen Weg finden. Geh und finde Fiore!“, beschwört sie mich.  
 
    Etwas glänzt in ihren Augen und ich starre sie an, ich hatte angenommen, Fiore sei an der Tante mehr als interessiert, doch der Glanz in ihren Augen lässt mich in eine ganz andere Richtung denken. 
 
    „Oh mein Gott“, stoße ich aus und schüttle belustigt den Kopf. 
 
    „Fiore?“, frage ich nochmals nach und eine leichte Röte überzieht ihre Wangen. Ich bin so fassungslos, Jason hätte das sicher erheitert, doch er wird es nie erfahren. Er wird sich nie darüber aufregen können, nie herumbrüllen können. Ich werde niemals wieder seine warmen Lippen auf mir fühlen oder seine Stimme hören, wenn er mir unanständige Dinge ins Ohr haucht.  
 
    Er wird nie wieder fluchen, weil ich etwas nicht verstehen will, er wird nie wieder sauer sein und mit mir diskutieren. 
 
    „Versuche dich auszuruhen, sie werden in zwei Tagen wieder hier sein, bis dahin gibt es nur ein paar Gefolgsleute, die uns mit Essen versorgen“, flüstert sie leise und streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 
    Die Geste ist so simpel und doch steckt so viel von ihm darin, dass ich unwillkürlich die Augen schließe und meinen Tränen freien Lauf lasse.  
 
      
 
    Als ich das nächste Mal wach werde, steht Essen neben mir auf dem Boden. In meinen Träumen war er bei mir, doch die Realität sieht anders aus. Ich schiebe das Tablett mit dem Brot von mir und stehe auf, um mich ins Badezimmer zu begeben. Kurz bevor ich die Tür öffnen kann, wird sie aufgestoßen und seine Mutter kommt heraus.  
 
    „Du bist wieder wach“, seufzt sie und streicht mir zärtlich über die Wange. Ich nicke und schiebe mich an ihr vorbei. 
 
    „Du musst etwas essen“, ruft sie hinter mir her, doch ich schließe die Tür. 
 
    Natürlich hat sie recht, essen ist wichtig, doch ich sehe zurzeit keinen Grund dafür, es zu tun. Mein Lebenswille ist in den letzten Stunden verloren gegangen. Ein Blick in den Spiegel zeigt mir, dass meine Nase gebrochen ist, blaue Striemen ziehen sich von links nach rechts unter meinen Augen entlang, wieso fühle ich keinen Schmerz? Alles fühlt sich so taub an. Sobald ich mich etwas gewaschen habe, gehe ich hinaus. 
 
    „Heute Abend ist deine Chance, es ist der letzte Abend. Das Personal wechselt für das Wochenende. Du musst genau machen, was ich sage, und dann musst du Fiore finden“, beschwört sie mich erneut. 
 
    „Warum gehst du nicht mit?“ 
 
    „Kind, ich bin alt.“ 
 
    „Aber nicht zu alt, um sich solche Pläne einfallen zu lassen!“ 
 
    Das entlockt ihr ein Schmunzeln, doch sofort wird sie wieder ernst. Mein Gedanke schweift ab, zu Dex und Moon mit den Welpen. Oh Gott! Wir haben sie im Strandhaus gelassen, in dem Glauben, dort wieder hinzukommen.  
 
    „Wie soll das gehen? Wie soll ich ihn finden? Ich bin ein Niemand, man wird mir keine Informationen geben“, werfe ich frustriert ein.  
 
    Sie lacht und kommt zu mir; nachdem sie sich neben mich gesetzt hat, zieht sie einen Ring von ihrer Hand und legt ihn in meine. 
 
    „Damit bekommst du alles, was du willst!“ 
 
    Ich betrachte den schmalen Ring und sehe die eingravierte Krone darin. Die ist auf jedem Zacken mit Diamanten besetzt. 
 
    „Das ist dein Ehering“, keuche ich erschrocken und möchte ihn ihr zurückgeben. 
 
    „Das ist der Ring der rechtmäßigen Königin!“ 
 
    Ein Kälteschauer rinnt mir über den Rücken. 
 
    „Teresa …“, beginne ich, doch sie unterbricht mich. 
 
    „Du bist die Königin! Jason hat dich auserkoren, er war ein genauso stolzer Mann wie sein Vater und ich vertraue auf sein Urteil!“ 
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    ______ 
 
      
 
    KING 
 
      
 
    Ein störendes Piepsen dringt an mein Ohr und ich drehe meinen Kopf genervt zur Seite. Was zur Hölle ist hier los? Meine Augenlider fliegen auf und die Helligkeit blendet mich. Mein Körper reagiert, während mein Kopf sich noch zurechtfindet, und bringt mich in eine aufrechte Position. Schmerz schießt durch mich hindurch, zerreißt mich in der Mitte und ich falle stöhnend zurück. 
 
    „Grazie Dio!“ 
 
    Die Stimme lässt mich zusammenzucken. 
 
    „Fiore“, stöhne ich und versuche meine Augen mit meinem Arm abzuschirmen, um in der Helligkeit etwas erkennen zu können. 
 
    „King, ich dachte, wir hätten dich verloren“, zischt er ungehalten und ich grinse. 
 
    „Das dachte ich auch“, stoße ich aus und versuche erneut mich zu erheben und bereue es sofort, denn ein Hustenreiz bringt mich dazu, gekrümmt und schmerzverzerrt auf der Matratze zu landen. 
 
    „Bleib liegen.“ Er kommt an meine Seite und legt seine Hand auf meine Schulter, um mich auf den Rücken zu drehen. 
 
    „Deine Nähte müssen heilen“, zischt er und sieht abwartend zur Tür.  
 
    Sie öffnet sich und ein Arzt kommt herein. 
 
    „Mr. King, wie schön, Sie wieder bei uns begrüßen zu dürfen. Sie haben uns große Sorgen bereitet.“ 
 
    Ich nicke, ich habe keinen Plan, wo ich bin oder was Fiore ihnen erzählt hat. Bruchstücke prasseln auf mich ein. Santos’ Augen, die Waffe, der Schmerz und die Dunkelheit. Doch der Schmerz der Wunde ist nichts im Vergleich zu dem Schmerz des Verrates. 
 
    Der Arzt zieht das Laken zur Seite und entfernt den Verband. 
 
    „Knapp an der Niere vorbei und die Leber nur gestreift, in ein paar Tagen wird sich Besserung einstellen“, beschwört er und befestigt einen neuen Verband. Dann richtete er seinen Blick auf die Monitore über mir und notiert sich die Werte. Sobald er den Raum verlassen hat, richte ich mich ein Stück auf und starre Fiore an. 
 
    „Ein angeblicher Überfall“, erklärt er und sieht mir in die Augen. 
 
    „Wie komme ich hierher und wo ist Amira?“ 
 
    Sein Gesichtsausdruck gefällt mir nicht und bereitet mich darauf vor, dass mir seine Worte noch weniger gefallen werden. 
 
    „Erklär du mir, was geschehen ist, ich habe vor dem Hotel auf euch gewartet. Später kam eine Nachricht von Santos, dass ich nicht zu warten brauche. Kalte Füße und eine abgeblasene Hochzeit gehören nicht unbedingt zu den Dingen, die ich dir zutrauen würde.“ 
 
    Ich schüttle den Kopf. 
 
    „Aber du bist nicht gefahren“, es klingt wie eine Frage und doch ist es nur eine einfache Feststellung. Wäre er gefahren, wäre ich nicht hier. 
 
    „Nein, ich konnte es mir nicht vorstellen. Keines von den Dingen, die geschehen sind. Weder dass er dich verraten hat, noch dass du kalte Füße hast. Ich bin um die Ecke und habe den Wagen umgeparkt. Als ich sah, wie er das Hotel verließ, wusste ich, dass etwas nicht stimmt. Dieser Bastard, dein Vater und du habt ihn viel zu leicht in die Familie aufgenommen“, zischt er. 
 
    Ich nicke und versuche zu denken, doch die Zeit drängt. 
 
    „Wo ist sie?“ 
 
    „King, ich habe keine Ahnung, ich habe Männer zu den Hunden geschickt. Sie sind alle wohlauf, doch von dem Mädchen keine Spur. Santos und Teresa müssen sie haben, genau wie deine Mutter.“ 
 
    Seine letzten Worte kommen so gequält aus ihm hervor, dass mein Blick zu ihm hinüberzuckt. Ich betrachte den Mann und versuche die Puzzleteile zusammenzufügen. 
 
    „Du hattest immer schon ein Auge auf sie geworfen“, knurre ich und er nickt.  
 
    Es liegt keine Verlegenheit in seinem Blick, er steht dazu. Wieso ist mir das all die Jahre entgangen? Vielleicht, weil ich zu sehr damit beschäftigt war, den Mörder meines Vaters zu finden! 
 
    „Mein Vater“, raune ich, doch er schüttelt den Kopf, eine eisige Kälte legt sich in seine Augen. 
 
    „Es war Teresa, sie war die Einzige, die zu allem Zugang hatte und niemandem von uns ins Auge gefallen ist.“ 
 
    Es schmerzt, diese Worte zu hören und zu wissen, dass er recht hat.  
 
    Plötzlich werde ich mir des Ausmaßes komplett bewusst. Scheiße, sie ist völlig durchgedreht und sie hat Amira, sie sollten zusammen zur Kirche fahren. 
 
    „Fiore, ruf alle Männer zusammen, Teresa hat Amira und Mutter, wir müssen handeln!“ 
 
    „Ganz ruhig, King, wir haben sie im Blick, doch bis jetzt wissen wir noch nicht genau, wo Teresa sie versteckt hält. Sie selbst ist mit Santos nach Rom gereist.“ 
 
    „Was will sie in Rom?“ 
 
    „Heiraten“, antwortet er ohne jede Regung in seiner Stimme. 
 
    Ich fühle mich erschöpft und sinke zurück, doch ich finde keine Ruhe. Nicht, solange mein Mädchen da draußen in Gefahr ist. 
 
      
 
    Als ich das nächste Mal erwache, ist es dunkler im Zimmer, nur eine Notleuchte flackert vor sich hin. Der Monitor über mir ist aus und die ganzen Schläuche sind verschwunden. Dann scheint es zu stimmen, ich werde meinen Arsch hier lebend herausbekommen. Sobald ich wieder bei Kräften bin, werde ich sie alle vernichten! Niemand wagt es, mich so zu hintergehen und das Leben meiner Frau zu gefährden, und Mama, wie konnte Teresa ihr das antun? Ich schaue mich weiter um, doch außer einem Schrank gibt es hier nicht viel. Mühselig versuche ich mich aufzusetzen, mein Puls schießt in die Höhe und Schweiß rinnt mir an den Schläfen herab. Das wird alles andere als ein Kinderspiel, doch ich muss es schaffen. Ich habe ein Versprechen gegeben, ich lasse niemals wieder zu, dass ihr jemand wehtut, und genau dieses Versprechen gilt es, jetzt einzuhalten, wenn ich dafür nicht schon zu spät bin. 
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    _____ 
 
      
 
    AMIRA 
 
      
 
    Es wird Abend und die Unruhe in mir wächst immer weiter, sobald das Essen serviert wird, beginnt unser Schauspiel und die einzige Möglichkeit, hier herauszukommen. Ellen ist fest davon überzeugt, dass ihr Plan funktioniert. Ich habe da so meine Zweifel und doch bleibt uns nichts anderes übrig, als es darauf ankommen zu lassen. Nur zur Essenszeit bekommen wir jemanden zu Gesicht.  
 
    „Er wäre so stolz auf dich“, wispert sie und schaut mich traurig an.  
 
    Ich stecke in seinen Klamotten, denn eigene besitze ich nicht mehr, Teresa hat uns in einem der Ferienhäuser der Familie einquartiert und lässt uns besser als in einem Hochsicherheitsgefängnis überwachen. Ich höre die leisen Schritte, die schnell immer lauter werden, und halte den Atem an. Die Tür öffnet sich und zwei Wärter kommen herein. Ich kenne sie nicht, das bedeutet, sie waren auf keinen Fall zuvor für Jason tätig.  
 
    Ellen erhebt sich hastig und schreitet auf sie zu. Einer der Wachleute geht zum Fenster, wie er es immer tut, und öffnet es zum Lüften, während der andere Ellen das Essen überreicht.  
 
    „Schau nur, heute gibt es Schweinebraten“, ruft sie erfreut und schiebt mir, wie abgemacht, den Teller herüber. 
 
    Dann erhebt sie sich und lächelt dem Mann freundlich zu. 
 
    „Ich gehe noch schnell ins Bad, dann können wir essen, wenn fertig gelüftet ist.“ Das ist mein Zeichen. 
 
    Ich beuge mich darüber und schnuppere, dann verziehe ich das Gesicht und gebe Würgegeräusche von mir. Hastig springe ich auf und eile auf das Bad zu, ich rüttle an der Tür, doch sie ist verschlossen.  
 
    Der Wachmann wirft mir den erhofften angeekelten Gesichtsausdruck zu und ich presse die Hand fester vor meinen Mund, lasse etwas Speichel heruntertropfen und bin erstaunt, wie gut mir dieses Schauspiel gelingt. Doch es ist kein Wunder, denn wenn ich an Jason denke, wird mir schlecht, meine Welt bricht zusammen und ich möchte nichts mehr tun, außer mich zusammengekauert unter der Bettdecke zu verstecken. 
 
    Mit einer schnellen Wendung hechte ich auf das Fenster zu, der Wachmann daneben springt angeekelt zur Seite. 
 
    „Pass auf, dass du mich nicht vollkotzt, Puta!“ 
 
    Ich nicke, ich versuche beschämt zu wirken und würge, was das Zeug hält. Er zieht sich zurück und stellt sich neben seinen Kollegen. Ich spüre das kalte Metall in meinen Händen und stecke es schnell in die Hosentasche.  
 
    Nach meiner kleinen Vorführung wische ich mir den Mund ab und wende mich vom Fenster weg. Dann gehe ich langsam zum Bett und lasse mir darauf fallen. Ellen kommt aus dem Bad und sieht sich erstaunt um. 
 
    „Was ist denn hier los?“, fragt sie und wirft mir einen besorgten Blick zu. Ich zucke entschuldigend mit den Schultern. 
 
    „Mir ist so schlecht geworden und du hattest das Bad belegt“, keuche ich und halte mir den Bauch. 
 
    Der Wachmann geht das Fenster schließen und verriegelt den Griff, dann steckt er den Schlüssel in die Tasche und ich halte die Luft an. Hoffentlich greift er nicht zu tief hinein, doch er ist in Eile und kann es kaum erwarten, das Zimmer zu verlassen. 
 
    Sobald sich die Tür hinter ihnen schließt, kommt Ellen zum Bett geeilt und zieht fragend ihre Augenbrauen in die Höhe.  
 
    Ich nicke ihr zu und hole das Springmesser aus der Hosentasche. Das war der leichtere Akt unseres Plans, denn ab jetzt wird es knifflig.  
 
    „Bist du bereit?“ 
 
    „Ich denke schon“, gestehe ich, das einzige Gute an der Situation ist, dass ich nichts mehr zu verlieren habe. 
 
    Ich helfe seiner Mutter hier heraus, weil er es ebenfalls getan hätte. Jason hätte diese Bastarde umgebracht, doch dazu fehlt mir die Kraft.  
 
    „In Ordnung, ruhe dich kurz aus, ich denke, wir sollten in dreißig Minuten hier heraus sein.“ 
 
      
 
    Nachdem die zehn Minuten für das Abendessen um sind, kommen sie herein und räumen die Tabletts ab. Schon beim Betreten des Zimmers flucht der Wachmann vom Fenster. 
 
    „Scheiße“, stöhnt er auf und sieht auf das Bettzeug, welches ich vollgekotzt habe.  
 
    „Dimitri, schau“, ruft er und der andere steckt den Kopf weiter ins Zimmer. Er verzieht das Gesicht und schüttelt den Kopf. 
 
    „Lass die Weiber kommen zum Reinigen!“ 
 
    Damit verschwinden sie, wir rücken zusammen an die Wand und warten auf das Mädchen, welches das Bett reinigen soll. Es dauert nicht lange und wir hören die schweren Räder des Wäschewagens anrollen. Angst macht sich in meinem Magen breit und lässt ihn unkontrolliert flattern. Mein Blick schweift zu Ellen, die ihre Lippen verbissen aneinandergepresst hat. 
 
    Wir sind nicht wie die Männer in unserem Leben, wir kämpfen nicht, wir töten nicht. Wir sind es nicht gewohnt, in solchen Situationen die Führung zu übernehmen. Doch wir müssen jetzt hier raus, niemand weiß,  wozu Teresa in der Lage ist.  
 
    Die Tür wird geöffnet, ein weiterer Wachmann schaut herein und verzieht durch den Gestank seine Nase, dann knurrt er dem Dienstmädchen etwas zu und schubst sie mit ihrem Wagen hinein. Mist, mit ihm haben wir nicht gerechnet. Doch das macht jetzt keinen Unterschied mehr, wir müssen schnell sein. 
 
    Sie blickt uns unsicher an und geht zum Bett rüber, ihr ist der Ekel anzusehen und in jedem anderen Fall hätte ich so etwas selbst beseitigt und Mitleid empfunden. 
 
    Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Ellen zum Wagen geht und hineinschaut, sie nickt mir zu. Es sind genug Betttücher!  
 
    „Was machen Sie da?“ 
 
    „Wir brauchen ein paar Ersatzlaken, bevor sie sich wieder im Bett entleert, oder sehe ich aus, als wollte ich dann darin schlafen?“, knurrt Ellen und ich bin erstaunt, sie so autoritär mit der jungen Frau sprechen zu hören, normal ist sie die Freundlichkeit in Person.  
 
    „Nein, das geht nicht!“ 
 
    Das ist mein Zeichen, ich stehe auf und gehe von hinten auf sie zu, sie sieht mich nicht kommen. Aber sie spürt die Klinge am Hals. 
 
    „Wenn du uns jetzt Probleme verursachst, steche ich dich ab. Mach deine Arbeit und verschwinde! Kein Wort, oder ich werde dich finden und du wirst das letzte Mal deinen süßen Mund geöffnet haben!“ 
 
    Ich spüre ihr Zittern an meinen Händen, doch ich darf kein Mitleid empfinden. 
 
    „Hast du mich verstanden?“, knurre ich an ihrem Ohr. 
 
    „Ja bitte, ich sage nichts“, fleht sie und ich wirble sie herum, das Messer immer noch an ihrer Kehle. Ihre Augen sind vor Schreck geweitet. 
 
    Ich werfe Ellen einen fragenden Blick zu, diese hat bereits die Laken herausgenommen und nickt.  
 
    Sobald ich sie loslasse, stolpert sie zum Bett und bezieht alles frisch, dann eilt sie zur Tür. Ich werfe ihr einen warnenden Blick zu und sie nickt. 
 
    Als die Tür geöffnet wird, halte ich die Luft an, ob sie wirklich Wort hält und nichts sagt. Wir müssen davon ausgehen, dass sie direkt zum obersten Befehlshaber geht und wie ein Vogel singt. Ellen war dafür, sie auszuschalten, doch ich war dagegen. Das kann uns jetzt zum Verhängnis werden.  
 
    „Los, mach schon“, flüstert Ellen und schiebt mich zum Fenster.  
 
    Ich hole das kleine Messer hervor und versuche das Schloss zu knacken, während sie sich daranmacht, die Bettlaken zusammenzuknoten.  
 
    „Hast du das schon einmal gemacht?“, frage ich unsicher, zu meinem Leidwesen schüttelt sie den Kopf. 
 
    „Ich bekomme das Fenster nicht auf“, murre ich. 
 
    „Auch noch nie gemacht?“, fragt sie und das belustigte Zucken um ihren Mund erinnert mich so sehr an Jason. Eine geballte Wut wächst in mir heran, genug Wut, um das Messer fester in das Schloss zu rammen. Endlich ertönt das erwünschte Knacken. 
 
    Ellen rennt zum Bett und bindet die Laken an dem dicken Pfosten fest. Dann kommt sie herüber und wirft den Stoff hinaus. Er reicht bis fast zum Boden, doch das letzte Stück zu springen wird dennoch eine Herausforderung. 
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    _____ 
 
      
 
    KING 
 
      
 
    Es geht mir alles viel zu langsam. Nichts funktioniert schnell genug, selbst die kleinsten Schritte sind ein Kraftakt. Noch nie in meinem Leben habe ich mich so hilflos gefühlt, so verlassen vom eigenen Körper.  
 
    Vor mir steht einer der Therapeuten.  
 
    „Versuchen Sie Ihren Rücken durchzustrecken, auch wenn es schmerzt“, weist er mich an und ich werfe ihm einen tödlichen Blick zu. Als ob ich das nicht versuchen würde! 
 
    „Genauso, und jetzt immer einen Fuß vor den anderen, lassen Sie sich Zeit.“ 
 
    Er geht mir so auf den Sack mit seinen schlauen Worten. 
 
    „Warten Sie, Sie müssen Ihre Haltung korrigieren“, ruft er und nervt mich damit einmal zu viel. 
 
    „Wenn du mich weiter nervst, korrigiere ich deine Nase! Meinst du, ich weiß nicht selbst, was ich tun muss?“, blaffe ich und er springt erschrocken einen Schritt zurück.  
 
    „Verschwinde!“ 
 
    Sein verwirrter Blick lässt mich auflachen. 
 
    „Raus“, blaffe ich und er setzt sich eilig in Bewegung.  
 
    Frustriert versuche ich den Rest des Weges allein zu schaffen, meine Knie zittern und meine komplette Mitte fühlt sich viel zu steif an. Selbst wenn alles gut verheilt, ist es, als ob sich ein Stock in meinem Bauchraum befindet, der mich an meinen gewohnten Bewegungen hindert. 
 
      
 
    „King!“, holt mich Fiores Stimme aus meinen Gedanken. 
 
    „Was?“, blaffe ich genervt. 
 
    „Du musst langsam machen, es war knapp, Junge. Andere würden noch auf der Matte liegen oder wären gar nicht vom Tisch heruntergekommen“, raunt er und ich sehe die Besorgnis in seinem Blick, ich habe keine Zeit dafür, langsam zu machen, solange Amira da draußen allein ist. 
 
    „Wie soll ich langsam machen, ohne zu wissen, wo sie ist?“, knurre ich und er seufzt. Die Müdigkeit ist ihm anzusehen. 
 
    „Wenn du dich überanstrengst, wirst du auch nicht schneller hier rauskommen!“ 
 
    „Und wenn ich zu langsam mache, ist es vielleicht für sie zu spät! Wer weiß, welche kranke Scheiße sich Teresa ausgedacht hat.“ 
 
    Er nickt und betrachtet mich, dann macht er zwei Schritte auf mich zu, als ob er mir helfen wollte, doch mein Blick lässt ihn innehalten. 
 
    „Wie stellst du dir das mit meiner Mutter vor?“, frage ich, um mich selbst abzulenken. 
 
    Ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus. 
 
    „In einem kleinen Waldhaus ganz ohne Zivilisation“, erklärt er. Ich lache. 
 
    „Wir reden hier von einer Frau, die alle Annehmlichkeiten des Lebens an der Seite meines Vaters genossen hat.“ 
 
    „Manchmal ändern sich Menschen“, wirft er ein, die Belustigung schwindet jedoch aus seinem Gesicht.  
 
    Der Gedanke, ihn in der Nähe meiner Mutter zu sehen, nachdem ich weiß, welche Gedanken sich hinter seiner Stirn verbergen, ist immer noch ein wahres Ärgernis. Jedoch muss ich ihm zugestehen, dass er ausreichend Anstand hatte und lange genug wartete, um ihr die Zeit zum Trauern zu lassen. In anderen Kreisen ist es nicht üblich, so lange Zeit zu bekommen, dort wird man dem Nächstbesten übergeben. 
 
    „Du hast meinen Segen, aber wenn sie deinen faltigen Arsch abweist, erträgst du es wie ein Mann.“ 
 
    Er starrt mich an und ist zu überrascht davon, um zu reagieren, ein trockenes Lachen kämpft sich aus seiner Brust, dann wird es immer heller, bis er lautstark lacht. 
 
    „Wir müssen sie dafür zunächst finden“, wirft er ein, die fröhliche Stimmung verfliegt in Sekunden. 
 
    „Und du musst sehen, dass du auf die Beine kommst, oder meinst du, deine Braut will einen Waschlappen heiraten?“ Er scherzt. 
 
    Doch seine Worte treffen einen wunden Punkt, denn er hat recht, so wie jetzt nütze ich niemandem etwas. Er hat recht und es nervt mich, alles nervt mich, meine Laune erreicht einen nie gekannten Tiefpunkt. Seit Jahren suche ich nach dem Schuldigen, der den Tod meines Vaters verursacht hat. Nie hätte ich geahnt, dafür in den eigenen Reihen suchen zu müssen. 
 
      
 
    Das Klingeln von Fiores Handy reißt mich erneut aus den Tiefen meiner Gedanken, ich werfe ihm einen Blick zu und fange seinen auf, den er mir zuwirft, bevor er ans Telefon geht. 
 
    „Ja?“ 
 
    Ich kann die Stimme auf der anderen Seite nicht hören, doch ich sehe, wie sich sein Kiefer verkrampft.  
 
    „Ich komme.“ 
 
    „Was ist los?“ 
 
    Er blickt mich an, als überlege er, ob er es mir sagen solle. 
 
    „Fiore“, knurre ich als Warnung, seine Schultern sacken ein. 
 
    „Deine Schwester ist auf dem Rückweg, wir haben später mit ihr gerechnet, doch sie wird uns womöglich zum Aufenthaltsort führen.“ 
 
    Seine Worte dringen in mich hinein, Zorn lässt meine Muskeln angespannt erzittern. Ich bin bei Gott nicht in der Lage, dort hinauszugehen, und ich weiß, dass ich mich auf Fiore und die Männer verlassen kann, doch alles in mir schreit danach, selbst mitzufahren.  
 
    „Bring sie mir zurück!“, zische ich und wende mich ab.  
 
    Ich höre, wie sich seine Schritte eilig entfernen und die Tür geöffnet wird. Er tauscht ein paar Worte mit den Wachen davor und schließt sie hinter sich.  
 
    Ich wanke zum Bett hinüber und lasse mich darauf fallen, verfluchte Scheiße!  
 
    Jede Minute, die vergeht, werde ich unruhiger, also packe ich mein Smartphone und wähle Fiores Nummer. 
 
    „King, ich bin seit fünf Minuten weg, es gibt nichts Neues. Wir sind auf unseren Plätzen und warten, bis sie hier vorbeikommen“, erklärt er belustigt. 
 
    „Schön, dass dich mein Leid erfreut, alter Mann! Ich werde lachen, wenn meine Mutter dir einen Arschtritt verpasst!“ Damit lege ich auf und werfe mich auf die Matratze. 
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    _____ 
 
      
 
    AMIRA 
 
      
 
    Das Bettlaken weht im Wind an der Hauswand entlang, wie soll das unser Gewicht aushalten? Zweifelnd schaue ich hinunter, es ist verdammt tief; wenn wir abstürzen, werden wir uns definitiv was brechen.  
 
    „Los“, stößt Ellen aus, die meinem Blick gefolgt ist. 
 
    Ich nicke und halte das Bettlaken zusätzlich fest, während sie sich auf die Fensterbank kämpft und das Laken umklammert, dann dreht sie sich auf den Bauch und lässt sich hinuntergleiten. Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich denke, dass sie gleich fällt.  
 
    „Ellen“, raune ich erschrocken, doch zu meiner Überraschung kichert sie. 
 
    „Was ein Spaß!“, vernehme ich ihre Worte und muss ein belustigtes Schnauben unterdrücken; an dieser Situation ist nichts lustig und doch schafft sie es mit ihrer fröhlichen Art, mir etwas von der Angst zu nehmen.  
 
    Der feste Ruck am Laken zeigt mir, dass sie nun komplett daran hängt und sich an der Hauswand herabkämpft. Hoffentlich geht alles gut. Meine Finger umklammern das Laken, doch ich spüre nichts, es wackelt nicht mehr. Schnell eile ich zum Fenster, rechne damit, das Schlimmste vorzufinden, doch unten steht Ellen und reckt mir den Daumen entgegen. 
 
    Scheinwerfer beleuchten die Hauswand und lassen mich erstarren, auch Ellen erstarrt. Mein Blick gleitet hektisch hinauf, das darf nicht wahr sein! Es ist das Auto von Teresa und Santos, es ist zu weit entfernt, um zu erkennen, wie viele Personen darin sind, doch eines ist sicher, sie haben uns gesehen! Der Wagen bremst mit quietschenden Reifen ab und ich schreie Ellen zu. 
 
    „Lauf!“ 
 
    Sie blickt zu mir herauf und ich winke ab. 
 
    „Lauf und such Fiore“, schreie ich und versuche mich dennoch an dem Laken herabzuseilen. Doch ich muss den richtigen Moment abwarten.  
 
    Teresa steigt aus und starrt nach oben, sie schreit Santos etwas zu, der Ellen hinterherschaut und sich dann doch dafür entscheidet, mich einzufangen. Er nimmt sein Handy heraus und rennt auf den Hauseingang zu.  
 
    Teresa folgt ihm, ich habe keine Zeit, lange zu überlegen, und greife das Bettlaken mit beiden Händen, dann drehe ich mich auf den Bauch, wie es Ellen getan hat. 
 
    Hastig rutsche ich mit den Beinen über die Fensterbank, klammere mich an dem Strang aus Stoff fest. Die Tür wird aufgestoßen und ich gleite hinab. 
 
    „Haltet sie auf!“, kreischt Teresa, ich spüre, wie die Laken nach oben gezogen werden, gleich haben sie mich! Ich tue das Einzige, was mir in den Sinn kommt, ich springe.   
 
    Der Aufprall ist so hart, dass meine verletzte Hüfte mich aufschreien lässt. Mein tränenverschleierter Blick nimmt Ellen wahr, wie sie auf mich zu gerannt kommt.  
 
    „Nein, renn weg“, schreie ich, doch sie hört nicht. 
 
    Ich kann nicht aufstehen, ich versuche meine Hüfte zu drehen, mein Bein zu belasten, doch der Schmerz raubt mir den Atem. Wie tief bin ich gefallen? Die Gedanken rasen durch meinen Kopf. 
 
    Sie zieht mich an den Armen herauf und ich versuche ihr so gut wie möglich zu helfen. Doch es bringt nichts. 
 
    „Du musst verschwinden, sonst war alles umsonst, lass mich hier liegen“, jammere ich und versuche sie von mir zu schieben. 
 
    Sie ist so stur wie ihr Sohn! 
 
    „Jason hätte dich nie hiergelassen“, spricht sie die Worte, aus, die durch meinen Kopf schwirren. 
 
    „Nein, aber Jason hätte auch ganz andere Mittel als wir gehabt“, stöhne ich auf und lasse mich auf den Boden zurücksinken. 
 
    „Bitte lauf und bring dich in Sicherheit!“ 
 
    Ihre Augen sind voller Trauer und kurz huscht ein Funken Hass hindurch, doch dann richtet sie sich auf.  
 
    „Du wirst nicht mehr lange hier festsitzen!“, verspricht sie und eilt los.  
 
    Wütendes Brüllen, gefolgt von schnellen Schritten, klingt zu mir herüber, im nächsten Moment kommt Santos mit zwei seiner Handlanger um die Ecke. Er wirft einen Blick auf mich und schüttelt verärgert den Kopf. 
 
    Als er die Hände nach mir ausstreckt, schreie ich auf, er hat Jasons Blut an seinen Händen gehabt. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, von ihm berührt zu werden. Sein Blick senkt sich zornig auf mich. 
 
    „Stell dich nicht so an!“, schnauzt er und ich schüttle den Kopf. 
 
    „Wie konntest du ihm das antun? Du warst sein Bruder!“, schreie ich und schlage auf ihn ein. Er packt meine Handgelenke und dreht sie schmerzhaft herum. 
 
    „Beruhige dich oder ich vergesse mich erneut und diesmal wird es dein nutzloser Körper auf dem Boden sein“, knurrt er. 
 
    Eisige Kälte kämpft sich in mein Herz, lässt es schmerzhaft bei jedem Schlag stechen. Er reißt mich am Oberarm nach oben, doch mein linkes Bein knickt einfach weg. Ich habe mir bestimmt die Hüfte erneut verletzt, so ein Mist. 
 
    „Nutzlos und ein Krüppel“, murrt er und zieht mich direkt zu Teresa hinüber.  
 
    Ihre Miene ist angespannt und zeigt, wie angepisst sie ist.  
 
    „Was fällt dir ein?“, knurrt sie und wirft ihm einen fragenden Blick zu. 
 
    „Deine Mutter ist entkommen“, seufzt er und sie schürzt die Lippen. 
 
    „Weit wird sie nicht kommen, schick ihr Männer hinterher!“ 
 
    Alles in mir verkrampft sich, hoffentlich schafft Ellen es, sich in Sicherheit zu bringen. 
 
    „Du kommst in den Bunker!“, keift sie und stößt ein hysterisches Lachen aus. 
 
    „Setz sie auf die Liste für die Käufer, ich will sie weghaben und immerhin bringt sie eine schöne Summe!“ 
 
    Angst schnürt mir die Kehle zu, denn ich bin mir nicht sicher, ob eine Versteigerung besser für mich ist, als in diesem Bunker zu verhungern.  
 
    „Teresa, sie ist beschädigt“, wirft Santos ein und erntet ein Lachen. 
 
    „Das war sie das letzte Mal auch und schau, was sie zahlen wollten!“ 
 
    Damit zieht er mich hinter ihnen her, sie geht im Haus die Treppe hinauf, während er mich zum Keller zieht und die Stufen herabschleift. Ich kann nicht auftreten und benötige dringend einen Arzt. Santos öffnet eine Tür und stößt mich hinein, ohne seinen stützenden Griff kippe ich zur Seite und pralle gegen die Metallstangen eines Bettes und bleibe liegen. 
 
    Später öffnet sich abends die Tür und schwere Stiefel schieben sich in mein Sichtfeld. Ich rechne damit, dass eine Wache Essen bringt, doch es wird nichts abgestellt. Vorsichtig hebe ich meinen Blick und schaue hinauf. Santos blickt auf mich herab. 
 
    Er steht einfach nur da, eine Gänsehaut bildet sich auf meinen Unterarmen und überzieht meinen gesamten Körper. 
 
    „Warum?“, fragt er und ich schüttle den Kopf, habe keine Ahnung, worauf er die Frage bezieht.  
 
    „Du hättest ihn verlassen sollen.“ 
 
    „Niemals“, knurre ich und spucke ihm vor die Füße, mein Respekt vor ihm ist schon lange verschwunden. 
 
    „Hättest du ihn dann nicht umgebracht?“ 
 
    Ein zynisches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. 
 
    „Doch“, knurrt er und wendet sich ab. An der Tür dreht er sich noch mal herum und wirft mir eine Tüte mit einem trocknen Brötchen sowie eine Flasche Wasser zu.  
 
    Die schwere Eisentür knallt zu und Dunkelheit umhüllt mich. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Die Unruhe zerfrisst mich innerlich. Was dauert das denn so lange? Ich weiß mit Sicherheit, dass etwas nicht so läuft, wie es soll, und hier nutzlos herumzuliegen macht es nicht besser, den Mist zu ertragen. Ich kämpfe mich aus dem Bett und gehe zur Tür; wenn man darüber hinwegsieht, dass diese paar Schritte sich anfühlen wie ein Dauerlauf, meistere ich es gut.  
 
    Als ich endlich die Tür erreiche und sie öffne, blickt mir Adams entgegen, er ist einer unserer älteren Männer, neben ihm steht ein weiteres bekanntes Gesicht, ich nicke ihnen zu. 
 
    „King“, begrüßt er mich, „schön, dich wieder auf den Beinen zu sehen.“ 
 
    Ich verkneife mir eine bissige Antwort. 
 
    „Hast du was von Fiore gehört?“ 
 
    Eine Krankenschwester läuft über den Flur und wirft uns einen unsicheren Blick zu, ihnen ist klar, dass ich nicht einfach nur bei einem Raubüberfall verletzt wurde, doch sie sind schlau genug, die Klappe zu halten.  
 
    „Sie sind auf dem Rückweg“, sagt Adams und ich ziehe die Augenbrauen hoch. 
 
    „Wer ist alles dabei?“, knurre ich. 
 
    Er zuckt hilflos mit den Schultern. 
 
    „Das kann ich leider nicht sagen, Fiore war kurz angebunden.“  
 
    Frustriert knalle ich die Tür hinter mir zu und kämpfe mich zum Bett zurück, entscheide mich dann jedoch anders und gehe zu dem kleinen Fenster hinüber. 
 
    Das rege Treiben auf dem Bürgersteig vor der Klinik lenkt mich ab, ich beobachte die Menschen und vergesse mich in der Zeit. Als sich die Tür hinter mir öffnet, fahre ich herum und vergesse, dass mein Körper nicht will wie ich. Ich schwanke zum Stuhl neben dem Tisch, der vor dem Fenster steht, und meine Mutter kommt auf mich zugeeilt. 
 
    Ihr Gesicht ist geschwollen und sie hat zu viele Tränen vergossen, ich halte meinen Blick auf die Tür gerichtet, bis Fiore auf der Bildfläche erscheint und sie hinter sich schließt. Mein Herz sackt in meinen Magen und zieht sich dort zu einem Felsbrocken zusammen. Im nächsten Moment liegt meine Mutter schluchzend in meinen Armen. 
 
    „Oh Gott, Jason, wir dachten, du bist tot!“ 
 
    „Das wäre ich auch fast gewesen“, knurre ich und ziehe sie näher an mich.  
 
    „Ich lebe aber noch“, hauche ich und drücke ihr einen Kuss auf die Haare, sie sieht schrecklich aus. 
 
    „Mutter, wo ist Amira?“ 
 
    Ein Keuchen entringt sich ihrer Kehle und ihr Körper wird von stillen Weinkrämpfen geschüttelt. So stehen wir da und ich halte sie einfach nur fest, auf die Antwort wartend, die über mein Verderben bestimmen kann. 
 
    Fiore räuspert sich und als sich meine Mutter so plötzlich von mir löst, komme ich ins Schwanken. Mit zwei Schritten ist er da und packt meinen Arm. Ich lasse mich widerwillig von ihm zum Bett führen.  
 
    „Ellen ist aus dem Fenster entflohen, leider wurden sie von Teresas verfrühter Rückkehr überrascht. Amira versuchte ihr zu folgen, doch sie ist zu tief gefallen. Ihre Hüfte muss Schaden genommen haben, sie konnte nicht aufstehen. Ellen hat alles versucht, also entschieden sie, dass wenigstens einer fliehen muss!“ 
 
    Seine Worte sind wie Säure und verätzen mich bis in die dunkelste Ecke meiner Seele. 
 
    „Was bedeutet, sie ist gefallen?“ 
 
    „Sie ist aus dem Fenster geklettert, aus deinem alten Zimmer im Ferienhaus“, flüstert Ellen.  
 
    Mein Blick zuckt zu ihr hinüber, fassungslos starre ich sie an. Ich weiß nicht, was mich mehr schockt, dass meine Mutter diesen Ausstieg überlebt hat oder dass Amira gestürzt ist. 
 
    „Wie tief?“ 
 
    „Von der Mitte, vielleicht zwei Meter“, keucht sie und erneut rinnen Tränen über ihr Gesicht. 
 
    Ich beobachte ihre zitternden Hände, die fahrig durch ihr Gesicht fahren. 
 
    „Wo ist dein Ring?“ 
 
    „Ich habe ihn ihr gegeben, sie sollte sich damit Hilfe beschaffen können. Doch sie weigerte sich, mich zurückzulassen. Sie war überzeugt, du bist tot und würdest es niemals dulden, wenn sie sich ohne mich dort entfernt und jetzt ist sie …“, ihre Stimme bricht. 
 
    Mein tapferes Mädchen.  
 
    „Fiore“, belle ich lauter als nötig, denn er steht immer noch neben mir.  
 
    „Ich habe bereits Männer eingeschleust und versucht herauszufinden, was sie vorhat. In zwei Wochen ist eine Versteigerung, es liegt nahe, dass Amira dort ebenfalls sein wird.“ 
 
    Ich balle die Hände zu Fäusten, um nichts zu zerstören. Meine Mutter sackt neben mich auf das Bett, ihre Hand streicht durch mein Gesicht. 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass du lebst“, haucht sie erneut und ich erfasse ihre Finger, drücke sie kurz. 
 
    „Ich benötige Zeit zum Nachdenken und du bringst meine Mutter in Sicherheit!“ 
 
    Fiore verneigt sich und hält ihr die Hand hin. Sie legt, ohne zu zögern, ihre Finger hinein und lässt sich von ihm stützen. 
 
    „Du musst sie retten, Jason“, bittet sie.  
 
    Ich nicke, unfähig zu antworten. Sobald sie den Raum verlassen haben, dringt ein unmenschlicher Schrei aus meiner Kehle. Ich greife den Stuhl neben dem Bett und schleudere ihn durch das Zimmer. Adams schaut kurz zur Tür herein, schließt sie bei meinem Blick jedoch sofort wieder. 
 
    Halte durch, ich werde dich nicht im Stich lassen! Genervt ziehe ich mein Smartphone aus der Hosentasche und wähle eine Nummer, von der ich nicht erwartet hätte, sie so schnell zu wählen. Dieses Bündnis einzugehen wird mich einiges kosten, doch es ist meine einzige Chance. 
 
      
 
    Ich lehne mich erschöpft zurück. Automatisch taucht dein lächelndes Gesicht vor mir auf. Ich kann dich förmlich riechen, deine Haare auf meinem Gesicht spüren, wenn du dich morgens zu weit auf mich gelegt hast. Deine heiße Haut an meiner spüren, deine Schenkel an meinen Lenden. 
 
    Ich unterdrücke ein Knurren und umfasse meinen harten Schwanz. Der Gedanke an dich bringt mich um den Verstand. 
 
    Der Hass in mir wandelt sich in pures Verlangen beim Gedanken an dich, ich höre dein Lachen in meinem Kopf. Dein heiseres Stöhnen, wenn ich mich über dich schiebe und meinen Schwanz vor deinem Eingang positioniere.  
 
    Unbändige Lust erfüllt mich, meine Faust ballt sich fester um meine pralle Eichel. Ich stoße immer wieder hinein, stelle mir vor, dass du es bist, in die ich eindringe.  
 
    Deine heiseren Schreie, die mich antreiben, schneller zu werden, härter zuzustoßen, sie sind so real. So laut in meinem Kopf vermischen sie sich mit meinem gehetzten Atem.  
 
    Ich stoße fester zu, umfasse meine Länge härter. 
 
    Spüre deinen Blick auf mir, sehe das Feuer sich darin entfachen.  
 
    Mit einem lauten Brüllen entleert sich all die angestaute Lust in meine Faust und lässt mich fluchend zurück ins Kissen sinken. 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich träume von dir, du sitzt neben mir. Deine Hand streicht zärtlich über meinen Oberschenkel, ich schmiege mich näher an dich. Ziehe gierig deinen Duft in mich ein. Bestaune dein Gesicht, deine wundervollen Augen, in denen immer noch ein Sturm tobt, lehne mich rüber und atme tief deinen Geruch ein. Es ist nicht mehr als ein Traum und ich weiß es, doch ich beabsichtige, jede Sekunde davon auszunutzen. Ich höre dein Lachen und versuche, mich für immer an dieses Geräusch zu erinnern. Halte mich in jeder Sekunde an dir fest, die mir dieser Traum schenkt. Bald werden wir wieder vereint sein, ich habe nicht vergessen, was mit den Frauen, die versteigert werden, geschieht. Ich habe nichts Unrechtes getan, noch nie in meinem Leben, und dennoch werde ich neben ihnen stehen, mit ihnen warten und meinem Peiniger ins Gesicht sehen. Mein Blick gleitet zu dir hinüber, deine Stirn hat sich fragend zusammengezogen, als wärst du wirklich neben mir und würdest meine schrecklichen Ängste und Gedanken spüren. So gut kennt mein Unterbewusstsein dich mittlerweile, um sich das selbst zurechtzulegen. Ich vermisse dich so sehr, dass jeder Atemzug wehtut, jede Sekunde ohne dich ist ein sinnloser Zeitvertreib. Die letzten Nächte hat es immer öfter geklappt, von dir zu träumen, doch manche Nächte liege ich einfach nur wach. Es sind bereits zwei Wochen vergangen, seit du gestorben bist, und doch ist es immer noch unfassbar für mich. Morgen wird die Versteigerung stattfinden und ich weiß nicht, wie ich das alles überstehen soll. Deine Finger umspielen meine Haarsträhne, wie du es immer getan hast. Ich beuge mich vor, um ein letztes Mal deine Lippen zu kosten, ab morgen werde ich wenig Zeit zum Träumen haben.  
 
      
 
    Ein lauter Knall lässt mich zusammenzucken. Ich rapple mich auf und schiebe meine Beine aus dem Bett. Meine Hüfte schmerzt, meine Rippen tun weh, aber zumindest kann ich wieder besser laufen. Einer der Helfer deiner Schwester kommt herein. 
 
    „Steh auf!“ 
 
    Ich folge seinem Befehl, ich habe versucht mich zu widersetzen, daher die Schmerzen an den Rippen, sie vertragen sich nicht mit Stahlkappen.  
 
    „Anziehen!“, knurrt er und wirft mir ein fast durchsichtiges Kleid entgegen, ich habe keine Unterwäsche und auch keine Schuhe. Der Bunker ist dreckig und kalt, was hast du hier unten gemacht, Jason? Hast du hier ebenfalls Frauen bis zur Versteigerung festgehalten? 
 
      
 
    Hastig stehe ich auf und nicke ihm zu, damit er weiß, dass ich gehorche. Dann streife ich deine Hose und dein Shirt ab. Es ist, als würde ich eine schützende Wand einreißen und mich der Realität stellen. Tränen sammeln sich in meinen Augen, doch ich vertreibe sie mit einem Blinzeln, wische sie achtlos von meinen Wangen und ziehe den kratzigen Stofffetzen über.  
 
    Ich bin mehr nackt als bedeckt, doch das ist mir egal. In ein paar Stunden spielt das alles keine Rolle mehr. Nachdem ich umgezogen bin, kommt er auf mich zu, packt grob nach meinem Arm und führt mich aus dem Bunker heraus. Wir gehen zur Treppe und hinauf, im Augenwinkel sehe ich noch mehr Männer. Teresa ist nirgends zu sehen, aber ich habe sie auch die restlichen Wochen nicht gesehen. Ebenso wenig wie Santos, ich bin nicht böse darum, der Verrat schmerzt mehr, als alle Verletzungen es je könnten. Sie führen mich zu einem weißen Bus, du hast immer schwarze SUV bevorzugt, doch Teresa legt viel Wert darauf, jedem zu zeigen, dass sie nun das Sagen hat. Ich steige ein und warte, bis sich die Tür geschlossen hat, der Fahrer eingestiegen ist und wir losfahren. Ich kenne die Halle, die er ansteuert, nur zu gut, doch diesmal bist du nicht hier, um mich zu retten.  
 
    „Komm!“, reißt er mich aus meinen Gedanken und schiebt mich unsanft vor sich her. Im Vorbeifahren habe ich gesehen, wie viele bereits davorstehen und auf den Einlass warten.  
 
    Wir steigen die kleine Treppe zum Hintereingang hinunter und ich habe kurzzeitig das Gefühl, dich zu riechen. Ist das nicht verrückt, wie das Gehirn einem gerne Streiche spielt, wenn man kurz vor dem Durchdrehen ist? Die Tür wird aufgestoßen und ich hineingeschoben, dann drückt er mir eine Nummer in die Hand. 
 
    „Festmachen!“, weist er mich an und verschließt die Tür hinter sich.  
 
    Ich bin in einer der Umkleideräume und kann die Geräusche der Käufer bis hierher hören. Es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, dass ich keine Angst habe. Die Ersten werden bereits herausgeführt, als ich weiter hineinstolpere. Ich lasse meinen Blick über sie schweifen, wir tragen dasselbe Gewand, und doch unterscheidet uns eines ganz gewaltig. Mein Blick streift die Nummer in meiner Hand, 308, somit eine der letzten der Veranstaltung, ob Teresa das mit Absicht gemacht hat, damit ich mehr Zeit habe, mich zu quälen? 
 
    Sie alle sehen das hier mehr oder weniger als Chance, während es für mich die Hölle bedeutet. Mit zittrigen Fingern ziehe ich den Klebestreifen der Nummer ab und befestige sie an der Seite meines Kleides, wie die anderen Damen. Ab jetzt sind wir nur noch Nummern.  
 
      
 
    Der Raum leert sich immer weiter, mein Blick schweift zu der letzten Dame, die mit mir wartet. Sie hat ihren Blick auf den Boden gerichtet und beachtet mich nicht, mehr oder weniger ist es mir recht, denn so muss ich mich nicht unterhalten. Wiederum sehne ich mich danach, mit jemandem zu sprechen. Ich vermisse die Gespräche mit dir, denn du bist nicht mehr hier. Mein Herz tut weh, mein Brustkorb zieht bei jedem Atemzug, nicht nur durch die Rippenverletzung, sondern vor allem durch die tiefe Sehnsucht. Innerlich bereite ich mich darauf vor, gleich geholt zu werden. Die Tür öffnet sich und sie wird hinausgeführt. Die Nächste bin ich. Ich schaffe das alles nicht, Jason, ich kann ohne dich nicht durch diesen ganz Mist kommen, ohne dabei kaputtzugehen. Du warst es, der mich wieder zusammengesetzt hat. Ich habe das Gefühl, ich zerbreche in tausend Teile ohne dich.  
 
    „Nummer 308“, knurrt eine Stimme und reißt mich aus meinem Selbstmitleid. Ich sehe auf und blicke in seine kalten Augen. 
 
    Alles erinnert mich an das letzte Mal, bei dem ich aus Versehen hier gelandet bin. Doch diesmal wirst du nicht da sein, um mich zu retten. 
 
    Diesmal ist es endgültig.  
 
      
 
    Ich folge ihm hinaus, den langen Gang entlang, der auf die Bühne führt. Spüre die gierigen Blicke der Käufer auf mir. Alles in mir ist kalt, erstarrt. Mein Blick schweift über die namenlosen Gesichter, bis ich ein bekanntes Gesicht entdecke, er war auch beim letzten Mal hier und hat geboten, doch damals gewann Donnie. Jetzt kann er das nicht, denn er lebt nicht mehr. Wird es wieder so sein? Werden sie mich wieder in einen Keller sperren? 
 
    Das bekannte Gesicht hebt seine Tafel und bietet, die Gebote steigen in die Höhe, doch ich achte nicht auf den Betrag. Das Einzige, was für mich zählt, ist, dass es vorbei ist und ich meinem nächsten Schicksal begegne. Jetzt, wo du weg bist, kann mich niemand mehr brechen, den Tod hat mich zerstört, ich fühle so viel Schmerz in mir, dass äußerliche Schmerzen keinen Belang mehr haben. Ein Wachmann kommt und zieht mich hinter sich her. Wir gehen zum Büro, in dem der Käufer zahlen muss. Als sich dunkel polierte Schuhe in mein Sichtfeld schieben, blicke ich kurz auf. Es ist das bekannte Gesicht von damals. Sein Kiefer ist angespannt und stahlblaue Augen mustern mich und schicken eine Kältewelle durch mich hindurch. Wenn es ihm so widerstrebt, mich anzuschauen, warum hat er mich dann ersteigert? 
 
    Er zieht sein Jackett aus und hängt es mir über die Schultern, es ist so lang, dass es mir bis über meinen Hintern rutscht. 
 
    „Kein Kontakt zur Ware vor der Bezahlung!“, knurrt der Wachmann und schiebt sich zwischen uns.  
 
    „Sie ist bereits bezahlt“, knurrt er. 
 
    Ich glaube, er hat einen irischen Akzent, doch ich bin mir nicht sicher, der Wachmann wirft einen fragenden Blick ins Büro, aus dem ihm ein anderer zunickt. Dann schubst er mich unsanft zu meinem neuen Besitzer.  
 
      
 
      
 
    Vielleicht sollte ich mich umschauen, darauf achten, wo er mich hinführt, doch es ist mir egal. Was spielt es für eine Rolle, ob ich mir den Weg merke? Wofür sollte ich fliehen, wo sollte ich hin? 
 
    Er schiebt sich enger neben mich, führt mich durch die Menge. Je näher er mir kommt, umso mehr denke ich, dass er nach dir riecht. Es ist bekloppt, mein Gehirn spielt mir einen Streich und doch schreit mein Körper danach, mich gegen diesen Geruch zu lehnen, ihn in mich aufzusaugen. Es ist lächerlich, denn er hat rein gar nichts an sich, was mich an dich erinnern würde, und doch ist dieser schwache Geruch ausreichend, um meine angespannten Muskeln entspannen zu lassen. 
 
    „Komm, Mädchen, mach schneller“, knurrt der Kerl und sein Akzent reißt mich aus meinem Tagtraum. 
 
    „Ich kann nicht“, knurre ich und starre ihn giftig an. Er kann nichts dafür, dass er nicht du bist, aber ich hasse ihn dafür.  
 
    Ein Schmunzeln zieht über sein Gesicht, dann packt er mich und wirft mich unachtsam über seine Schulter. Ich schlage aus Reflex auf seinen Rücken ein. 
 
    „Lass mich sofort runter!“ 
 
    „Vorsicht, immerhin habe ich dich soeben gekauft!“, mault er und versetzt mir einen Klaps auf den Arsch.  
 
    Es ist so erniedrigend, denn genau in dem Moment fällt mein Blick auf Santos und Teresa, die zufrieden zusehen, wie ich abgeführt werde.  
 
    „Ich wusste, dass der Ire sie sich schnappt“, kichert Teresa und ich werfe ihr einen hoffentlich vernichtenden Blick zu.  
 
    Sicher sein kann ich mir nicht, denn ich hänge halb nackt über die Schulter eines Hünen und schlage bei jedem seiner bestimmenden Schritte gegen seinen Rücken. Kalte Nachtluft umfängt uns und lässt mich frösteln. Merkwürdig, dass man, wenn man innerlich zu Eis erstarrt ist, dennoch frieren kann. 
 
    Er lässt mich von seiner Schulter gleiten und schubst mich auf die Rückbank eines dunklen Vans. Dann gibt er dem Fahrer ein Zeichen und steigt ebenfalls hinten ein. 
 
    Ich ahne das Schlimmste, doch er starrt einfach nur gedankenverloren aus dem Fenster, bis wir ein Stück entfernt sind. Dann nimmt er sein Smartphone heraus und hält es sich ans Ohr. 
 
    „Ich habe sie! Zugriff!“ 
 
    Mein Blick zuckt zu ihm hinüber und er zwinkert mir zu. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Meine Finger fahren durch meine Haare, ich starre mir im Spiegel entgegen. Es widerstrebt mir, die Verantwortung in fremde Hände zu geben, doch mir bleibt in der momentanen Lage nichts anderes übrig. Oisin Walsh ist ein ehrenhafter Mann, doch ein Abkommen mit ihnen kann mich teuer zu stehen kommen. Ich habe mich immer aus den Geschäften herausgehalten und bin ihnen nie in die Quere gekommen. Doch nun werde ich wohl ein paar Lieferungen übernehmen müssen.  
 
    Fiore steckt den Kopf herein, ich schließe den letzten Knopf des weißen Hemdes und lege die schusssichere Weste über meinen Oberkörper.  
 
    „Du vertraust ihm?“ 
 
    „Du nicht?“ 
 
    Sein Blick verzieht sich und seine Miene wird noch einen Hauch dunkler. 
 
    „Liegt es an seiner Nationalität oder daran, dass er meine Mutter bewundert?“ 
 
    Fiores Kiefer zuckt, Antwort genug für mich. 
 
    „Wir müssen unsere eigenen Bedürfnisse hintanstellen“, knurre ich und sehe die Reue in seinem Blick, bevor er ihn senkt. 
 
    „Verzeih, King“, raunt er und ich nicke ihm durch den Spiegel zu.  
 
    „Die Zeiten sind schwer und wir werden noch ein paar harte Monate durchmachen, doch die Männer sind soweit alle genesen und die Hilfe der Iren ist mehr als Gold wert.“ 
 
    „Die Iren und Gold in einem Satz zu benutzen ist wohl unabsichtlich geschehen?“, schmunzelt er und ich muss ebenfalls grinsen. 
 
    „Ja, irgendwie schon, haltet euch bereit und wartet auf seinen Befehl.“  
 
    Fiore verbeugt sich und zieht sich zurück. Ich streife mir die schwarze Uniformjacke über und ziehe die Sturmhaube tief ins Gesicht. Ich bin nicht dumm genug, mich frei in der Öffentlichkeit zu zeigen, nur die engsten Vertrauten haben wir behalten und sie sind auch neben den Iren die Einzigen, die wissen, dass ich noch lebe. 
 
    Wenn alles nach Plan läuft, wird sich gleich eine weitere Person in diese Reihe einreihen und ich kann es kaum erwarten, sie in meinen Händen zu haben.  
 
    „Jason“, ruft meine Mutter und öffnet die Tür, ihr angstvoller Blick liegt schwer auf mir. 
 
    „Es wird doch alles gut gehen?“ 
 
    „So hoffen wir“, bestätige ich, denn ich weiß genau, was sie eigentlich sagen will.  
 
    Auch wenn Teresa mich und sie verraten hat, sie ist Familie, und Mutter könnte es nicht ertragen, wenn ihr oder dem Kind etwas geschieht. Sie umarmt mich kurz und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe. Dann löse ich mich von ihr und begebe mich hinunter. 
 
    Im Flur greife ich nach den Waffen und stecke sie ein, es ist ein bekanntes Gefühl, das kalte Metall an meiner Haut zu spüren, und doch lässt es mich für einen Moment schaudern.  
 
    Es ist die gleiche Waffe, die auch Santos trägt, denn wir haben sie beide von meinem Vater geschenkt bekommen. Spezielle Anfertigungen mit den jeweiligen Initialen darin.  
 
    Die Männer sitzen bereits in den Fahrzeugen und ich nicke meinem neuen Partner zu. Giovanni hat sich bereits des Öfteren bewährt und so ist meine Wahl auf ihn gefallen. Er nickt mir zu und wartet auf dem Bürgersteig, bis ich eingestiegen bin, dann setzt er sich auf den Beifahrersitz. 
 
    „Ich hätte auch fahren können“, bietet er an, doch mein Blick lässt ihn verstummen.  
 
    „Alles klar, dann bediene ich mal den Funk“, raunt er belustigt und greift danach. Wir setzen uns in Bewegung und gleiten durch die Nacht. Bald, mein Mädchen, bald bin ich bei dir, halte durch und dann werden sie dafür bezahlen. 
 
      
 
    „Wie sieht es aus?“, knurre ich in das Funkgerät und warte auf Rückmeldung. 
 
    „Soweit alles klar, wir stehen davor, die Aktion ist gleich vorbei, Oisin hat sie ersteigert.“ 
 
    Wut wallt durch meine Adern, auch wenn alles nach Plan verläuft, ist es nicht das, was ich mir wünsche. Am liebsten wäre ich dort reinmarschiert und hätte sie rausgeholt, hätte jedem dieser verdammten Verräter eine Kugel in den Kopf gejagt. Santos’ Gesicht taucht erneut vor mir auf, ich sehe ihn mit der Waffe in der Hand. Sehe uns als Kinder, als Jugendliche, als Männer zusammen im Einsatz. Wie konnte es nur so weit kommen? 
 
    Es rauscht durch das Funkgerät, mein Blick fest darauf geheftet.  
 
    „Ich habe sie! Zugriff!“ 
 
    Das sind die einzigen Worte, die ich hören musste, ich hebe den Arm aus dem Fenster und gebe den Männern den Befehl. Etliche Iren eilen mit unseren eigenen Männern durch die Dunkelheit auf die Lagerhalle zu und umstellen sie. Hinter uns geht das Blaulicht an und beleuchtet die gesamte Straße.  
 
    Ein weiterer Deal, der mich verdammt viel kostet, und doch die einzige Möglichkeit, Teresa und Santos das Handwerk zu legen. Dann starte ich den Motor und rase dem dunklen Van hinterher. 
 
    Giovanni krallt sich am Leder fest und wirft mir einen unsicheren Blick zu. Er kann das Lächeln auf meinem Gesicht nicht sehen, die Sturmhaube verdeckt alles bis auf meine Augen.  
 
    Doch das Lächeln erstarrt, als sich vor uns ein weiterer Van in Bewegung setzt. Er gehört nicht zu den Iren! 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich bin nicht im Bilde darüber, was für ein Spiel hier gespielt wird. Hat er mich gerade weiterverkauft? Und was soll Zugriff bedeuten? Das Auto rast vom Bürgersteig herab und fährt in die Dunkelheit davon, ich kann nichts erkennen, wir haben die Stadt schon lange verlassen. Die Straßenbeleuchtung endet und das einzige Licht spiegelt sich vom Armaturenbrett wider.  
 
    Wir sind mitten auf einer Landstraße im Nirgendwo, das Einzige, was uns etwas Licht spendet, sind die Scheinwerfer des Vans, der uns folgt. Dieser fällt nun auch unserem Fahrer auf, denn er flucht und gibt Gas.  
 
    Der Mann neben mir dreht sich herum und reißt die Augen auf, dann greift er fluchend zum Handy und hält es sich wild fluchend ans Ohr. 
 
      
 
    „Was …?“, das Wort verlässt meine Lippen, bevor ich mir überhaupt sicher bin, dass ich die Antwort wissen möchte. 
 
    „Wir müssen uns beeilen“, ruft der Ire, doch da schlittert bereits der andere Van herbei und bremst uns aus. 
 
    „Raus hier“, brüllt mich mein Nebenmann an und ich gehorche, reiße die Tür auf und springe neben das Auto. Kurz darauf ertönen Schüsse und lassen das Glas zersplittern.  
 
    Mein Blick gleitet um das Auto herum auf den Van. Die Türen knallen auf und die Männer springen bewaffnet auf den Asphalt.  Der Ire brüllt etwas und versucht sich ihnen in den Weg zu stellen, doch zwei weitere Typen steigen aus und richten ihre Sturmgewehre auf ihn. Er wirft mir einen entschuldigenden Blick zu, während der erste Angreifer auf mich zukommt, er ist komplett in schwarzer Kleidung und geht in der Dunkelheit fast unter; ehe ich reagieren kann, packt er mich am Arm. 
 
    „Ich habe eine Überraschung für dich, Prinzessin“, erklärt er belustigt.  
 
    Dass er Spaß daran hat, kann ich mir vorstellen, doch ich nicht und irgendwas hat sich in mir geändert. Wenn ich vorher noch dachte, ich wäre bereit aufzugeben, so musste ich feststellen, ich bin es nicht. Ich werde alles tun, um zu überleben, sie werden bezahlen für das, was sie dir angetan haben! 
 
    Er betrachtet mich und ein belustigtes Funkeln tritt in seinen gierigen Blick. Mit langsamen Schritten kommt er auf mich zu und hebt die Hand, als ob er mein Gesicht berühren wollte. Ich reagiere instinktiv und warte, bis er nah genug an mir dran ist, dann reiße ich mein Knie hoch und ziehe es direkt zwischen seine Beine. Er knurrt etwas Unverständliches und geht ein Stück in die Knie. 
 
    Scheiße, er ist standhafter, als ich dachte. Ich versuche so schnell wie möglich an ihm vorbeizukommen und wegzurennen. Doch seine Finger bohren sich fest um meinen Arm. Er brüllt etwas und der Fahrer des Vans der Angreifer kommt um das Auto herum. Er packt meine Haare und hindert mich am Losrennen.  
 
    Ich reiße mich von ihm los, missachte den Schmerz, als meine Haare sich von der Kopfhaut lösen, und renne auf die Straße zu. Wir befinden uns direkt in einer Kurve. In meinen Ohren rauscht mein Blut, es pocht so laut mit jedem Pulsschlag, dass ich nichts mehr um mich herum wahrnehme. Erst als mich die hellen Scheinwerfer des viel zu schnellen Wagens erfassen, hebe ich meinen Blick und bleibe wie erstarrt auf der Straße stehen. Das Kreischen der Bremsen ist das Einzige, was ich wahrnehme, der Wagen bricht aus und schlittert an mir vorbei. Wirbelt den Kies vom Seitenstreifen auf und streut ihn mir entgegen. Der Schmerz der sich in meine Haut bohrenden Steine bringt mich in die Realität zurück. Mein Blick huscht über die Männer hinweg, die sich hastig auf mich zu bewegen.  
 
    „Bleib stehen!“, brüllt einer von ihnen, das hätte er wohl gerne. Der Ire liegt auf dem Boden, eine Waffe am Kopf, sein Fahrer ebenso. Seine Lippen formen nur ein Wort. „LAUF!“ 
 
      
 
    Die Türen des anderen Wagens fliegen auf und zwei weitere Männer komplett in Schwarz mit Sturmhauben springen aus dem Wagen, sie haben ebenfalls Waffen in ihren Händen. Ich warte nicht ab, auf wen sie diese richten. 
 
    Ich sprinte los, renne die Straße entlang, komme zu nah zum Abhang und verliere das Gleichgewicht, mit einem überraschten Aufschrei fliege ich in die Dunkelheit hinab.  
 
    Wusstest du, dass kurz vor dem Tod noch Wünsche in Erfüllung gehen? Ich habe wirklich für zwei Sekunden deine Schreie nach mir im Ohr, bevor ich über die Felsen herabrolle. Sie sind so scharfkantig, dass sie mir die Arme aufschneiden. Ich rolle den Abhang immer weiter herunter, rolle über eine kleine Erhebung. 
 
    Mein Körper fliegt in die Höhe, ich schwebe und höre erneut deinen Schrei. In einem Reflex reiße ich meinen Kopf nach oben, um auf die Straße sehen zu können, und verspüre im nächsten Moment einen harten Schlag.  
 
    Ich höre Schüsse, Schreie und strecke meine Hände aus, um irgendwo Halt zu finden. Mein Kopf dröhnt, doch die Angst hält mich wach. Meine Finger graben sich in matschige Erde, rutschen ab, während mein Körper immer weiter nach unten rutscht. Ich weiß nicht, was mich am Ende des Abgrundes erwartet, doch das Rauschen, das immer lauter wird, scheint nicht nur in meinem Kopf zu sein. Je weiter ich rutsche, umso deutlicher wird es. Wasser! 
 
    Während ich meinen Kopf nach oben hebe, erblicke ich, dass sich eine der schwarzen Gestalten auf den Weg macht, sie folgt mir. Ich versuche weiterhin mich irgendwo festzuhalten, es hat keinen Sinn, es ist zu schlammig. Äste klatschen mir ins Gesicht, ich rolle wild über den Untergrund, spüre die spitzen Ecken mancher Steine und pralle gegen kleinere Hindernisse, die mich jedoch nicht zum Stoppen bringen. Ich versuche ihn im Blick zu behalten, doch mein Körper rotiert immer schneller und mit einem Mal falle ich tiefer. Das Rauschen erreicht einen neuen Höhepunkt und ist so laut, dass ich nichts anderes mehr hören kann. Plötzlich ist überall Wasser, es ist um mich herum, über mir, unter mir. Mit panischen Bewegungen versuche ich die Wasseroberfläche zu durchbrechen. Der Sog ist zu stark, ich falle!  
 
      
 
    Als mich das Wasser endlich freigibt und ich wieder atmen kann, wende ich panisch meinen Blick zurück und starre einen Wasserfall hinauf. Ich bin den Wasserfall heruntergefallen und lebe noch! Mit letzter Kraft schwimme ich zum Ufer und versuche mich im Unterholz des Gebüsches zu verstecken.  Das Atmen schmerzt, der Geruch von Blut dringt mir in die Nase und meine Stirn scheint eine große Beule zu haben. Schritte werden laut und kommen immer näher, das darf nicht wahr sein, sie haben mich gefunden. Ich bete um Gnade und verkrieche mich tiefer unter die Äste. 
 
    

  

 
  
   11 
 
    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Verflucht, wer fährt diesen beschissenen Van und wer hat ihnen den Auftrag gegeben? Ich gebe Gas und versuche ihn einzuholen, von den Iren abzudrängen. Sie sind gut und haben bereits mit uns gerechnet. Sie kennen unsere Route, wir sind verraten worden!  
 
    „Funk die Iren an“, knurre ich und Giovanni tut, wie ihm befohlen.  
 
    Ich bekomme einen Anruf von Oisin angezeigt und nehme ihn an. Er flucht und sein Gebrüll geht in dem Lärm der quietschenden Worte unter.  
 
    „Sie greifen uns an!“ 
 
    Dann wird die Leitung unterbrochen, ich fluche erneut und starre Giovanni an, er sieht besorgt zu mir herüber. 
 
    „Es sind Pablo, Marcello und Malono“, raunt er.  
 
    Santos’ Unterstellte, warum lässt er sie erst verkaufen und dann umbringen? Verfluchte Scheiße! Hoffentlich läuft an der Halle alles gut und dieses Dreckschwein wandert hinter Gitter, bis ich mir sicher bin, was ich mit ihm mache. 
 
    „Bestell Männer!“ 
 
    Ich trete aufs Gas und folge ihnen, der Motor heult auf und das Auto kommt ins Rutschen, als wir in die Kurve fahren. Ich sehe die beiden Fahrzeuge und lenke dagegen, dann sehe ich sie. Ihre Augen sind geweitet, ihre Körperhaltung gebeugt. Bevor ich den Wagen angehalten habe und mit gezogener Waffe heraus bin, sprintet sie los. 
 
    Mein Blick folgt ihr, direkt auf den Abgrund zu. 
 
    „Amira!“ Mein Schrei zerreißt die Nacht, es ist mir egal, ob ich die Aufmerksamkeit auf uns lenke, Giovanni wird sich darum kümmern. Ich hechte ihr hinterher und versuche sie zu greifen; bevor ich auch nur in ihrer Nähe bin, erklingt ihr erschrockener Aufschrei und sie stürzt über die Kante.  
 
    „Amira“, schreie ich erneut und komme schlitternd zum Stehen.  
 
    Ich folge ihrem rotierenden Körper und starre in die Dunkelheit, da unten verläuft der Fluss und mündet in einen Wasserfall.  
 
    „King“, ruft Giovanni und ich drehe mich gerade rechtzeitig um, um dem Typen einen Schuss direkt zwischen die Augen zu versetzen. Sie tragen wie wir Sturmhauben und es ist nicht zu erkennen, wen ich erwischt habe. Es ist mir auch egal. Sie sind Verräter. 
 
    „Geh, wir kümmern uns um den Rest“, schreit mir Oisin entgegen und ich renne los. Weitere Autos kommen neben unserem zum Stehen und Iren springen heraus. Sie sichern die Umgebung, während ich mich auf den Weg mache, um dir zu Hilfe zu eilen.  
 
    Halte durch!  
 
      
 
    Der Abstieg dauert viel zu lange für meinen Geschmack, doch wenn ich ebenfalls stürze, ist keinem von uns beiden geholfen. Ich höre bereits, wie Männer mir hinterherkommen, die Strahlen ihrer Taschenlampe lassen mich schneller vorankommen. Sie leuchten das Ufer ab, mein Blick schweift hektisch darüber. Wenn du nicht hier bist, bist du im Wasser, und das bedeutet, dass du jetzt ertrunken bist.  
 
    „Amira!“ Ich bleibe stehen, doch bis auf das Rauschen des Wasserfalls kann ich nichts hören. 
 
    „Verteilt euch und sucht! Wir gehen nicht eher hier weg, bis wir sie gefunden haben! Sucht im Wasser, am Ufer, dreht jeden Stein herum“, ich schreie die Befehle quer über den Abhang und das Ufer. Es ist mir egal, ob es meine Männer oder Oisins sind, Hauptsache, wir finden Amira.  
 
    „King“, keucht Oisin, als er schlitternd neben mir landet. Ich werfe ihm einen Blick zu.  
 
    „Ich habe keine Ahnung, wo sie herkamen“, beschwört er und ich nicke.  
 
    „Es waren Santos’ Männer, sie wollten euch umbringen“, zische ich und sehe, wie die Erkenntnis in seinem Gesicht Form annimmt. Sein Blick wird dunkel, fast so schwarz wie die Nacht. 
 
    „Du kannst deine Rache später haben, zuerst müssen wir sie finden.“ 
 
    „Vor allem, da sie nicht viel anhat und das Wasser Minusgrade hat“, stimmt er zu.  
 
    Seine Worte sollten mich besänftigen, dennoch bildet sich heiße Wut, die durch meine Adern schießt.  
 
    Ich höre die Männer nach ihr rufen, es kommt einfach keine Antwort. Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und ich ziehe es hervor. Es ist Fiore. 
 
    „Wo seid ihr?“ 
 
    „Wir sind auf dem Weg zu euch, was ist passiert?“ 
 
    „Sie kannten unseren Plan und waren uns voraus“, knurre ich und sehe, wie Oisin die Stirn runzelt.  
 
    „Maulwurf“, murrt er und macht sich auf den Weg zum Ufer. 
 
    „Wir sind gleich da, ich habe eine Überraschung für dich dabei.“ Damit legt Fiore auf und ich drehe mich herum. 
 
    Ich höre den Wagen, bevor ich ihn sehe. Dann werden zwei Türen geöffnet sowie der Kofferraum. Aus der Entfernung kann ich jedoch nicht erkennen, was genau vor sich geht.  
 
    Etwas Dunkles erhebt sich am Straßenrand und kommt dann mit rasender Geschwindigkeit den Abhang herunter. Ich habe kaum Zeit, zu reagieren, da springt Dexter schon wild winselnd um mich herum. Er stützt sich auf die Hinterpfoten und kommt herauf, um mir mein Gesicht abzulecken.  
 
    „Dex, mein Junge“, murre ich und drücke ihn an mich, was habe ich das stinkende Fellknäuel vermisst. 
 
    „Such sie“, raune ich und kraule ihn hinter den Ohren, er winselt, als würde er mich verstehen. Dann tänzelt er um mich herum und läuft zum Wasser. Ich folge ihm, halte meinen Blick immer auf ihn gerichtet. 
 
    Er schnüffelt wild herum und ich rechne schon fast damit, dass er einfach nur spielen will, als er sich herumdreht und die Ohren anlegt. Seine Muskeln spannen sich an, sein Fell stellt sich auf und er beginnt wild herumzusuchen. Dann rennt er hechelnd auf das Gestrüpp zu.  
 
    „Dexter!“, brülle ich ihm hinterher, „jetzt ist nicht die Zeit, um Kaninchen zu jagen.“  
 
    Wütend folge ich ihm und erstarre, als ich das nackte Bein erblicke. Mein Rüde steht winselnd über ihr und schnüffelt wild in ihrem Haar. Als er seine Schnauze zurückzieht, ist sie blutverschmiert. 
 
    „Gut gemacht, Junge“, lobe ich ihn und gleite auf die Knie. 
 
    Ich schiebe den Busch auseinander und umfasse Amiras Hüften, ziehe sie vorsichtig darunter hervor und starre auf ihre sich stetig hebende Brust. Sie ist einfach nur ohnmächtig. Sie lebt! Meine Erleichterung weicht einem schmerzhaften Hieb direkt in meinen Magen. Mit einem Schrei springt sie auf, gräbt ihre Fingernägel durch die Sturmhaube und haut mir ihre Stirn direkt auf das Nasenbein. Ich versuche ihre Schultern zu umfassen, sie zu beruhigen.  
 
    „Amira“, schreie ich, doch sie ist wie im Wahn. Dexter springt wild bellend um uns herum. Sie will sich von mir losreißen, doch ich drücke sie hinab, kämpfe sie auf den Boden nieder und setze mich über sie. Ihre Beine sind unter mir fixiert, ich umgreife ihre Handgelenke mit einer Hand und drücke sie über ihren Kopf. Ihre Augen schießen wütende Blicke in meine, dann legt sich Verwirrung in ihr wunderschönes Gesicht. Ich reiße mir die Sturmmaske herab. Ihr ersticktes Keuchen trifft mich härter in der Magengegend, als ihr Tritt es konnte, dann verdreht sie die Augen und sackt in sich zusammen. Jetzt ist sie ohnmächtig!  
 
      
 
    „Ich habe sie.“ Mein Brüllen geht in erleichterten Rufe unter, die die gute Nachricht weitertragen.  
 
    Fiore kommt herbei, an seiner Seite Oisin, beide beugen sich herab und werfen einen prüfenden Blick auf dich. Ich ziehe dich in meine Arme und vergesse dabei alle um uns herum. Beuge mich zu dir hinab und verteile etliche Küsse auf deiner Stirn. Meine Männer wenden sich beschämt ab. Jemand reicht mir eine Decke und ich schlinge sie um deinen Körper. 
 
    „King, ich kann sie nehmen“, wirft Fiore ein, als ich mich erhebe. 
 
    „So weit kommt’s noch“, fauche ich ihn an und trage dich zum Auto.  
 
    Ich werde dich nie wieder aus meinen Armen lassen, zusammen mit dir rutsche ich auf die Rückbank und warte, bis Fiore Dexter in den Kofferraum verfrachtet hat und einsteigt.  
 
    „Benachrichtige den Arzt, er soll uns in der Unterkunft treffen!“ 
 
    Meine Finger streichen die verklebten Haare beiseite, suchen nach Wunden und Verletzungen, doch alles, was mich erfüllt, ist Stolz. Gekämpft wie eine Löwin. 
 
    Fiore nickt mir durch den Rückspiegel zu und Giovanni greift zum Telefon, jetzt wird alles gut und dann werden sie dafür bezahlen! 
 
    

  

 
  
   12 
 
    ___ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Mein Tod ist besiegelt, ich bin mir dessen bewusst. Wir alle müssen irgendwann sterben und ich bin genau jetzt dabei. Weißt du, woher ich das weiß, Jason? Weil ich dich gesehen habe. Ich habe nicht in sein widerliches Gesicht sehen müssen, Gott hatte Gnade mit mir und ließ mich in deine Augen blicken. 
 
    Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, doch eine wohlige Wärme umfängt mich. Ich gleite in einen ruhigen Schlaf. Fühlt sich so das Sterben an? Es ist angenehmer, als ich dachte. Plötzlich berührt mich etwas, umfasst meine Schulter und drückt daran herum. Ich versuche mich aus dem Griff zu befreien, doch ich bin zu schwach. Ich höre Stimmen, sie sind leise und mehr gemurmelte als gesprochene Worte dringen zu mir durch. Selbst jetzt bilde ich mir ein, dich zu hören. 
 
    Unwillig öffne ich meine Augen einen Spalt, dränge mich aus der wohligen Dunkelheit hervor. Ich muss ihm einfach ins Gesicht sehen, ihm nicht die Genugtuung geben, einfach aufzugeben. Das hättest du nie geduldet, du hast immer gekämpft. 
 
    Eine spärliche Beleuchtung taucht den Raum in Schatten. Ich liege auf einem Bett, meine Finger fassen vorsichtig auf die weiche Matratze. Vor dem Bett stehen mehrere Männer, mein Blick fällt auf den Iren, der mich gekauft hat, er hat also überlebt. Daneben steht ein älterer Mann in weißer Hose und einem Karohemd, er hat eine Brille auf der Nase sitzen und lichtes Haar. Doch es ist die Statur des dritten Mannes, die ein Zittern durch meinen Körper schickt, großer Gott, er erinnert mich so sehr an dich. Das Zittern wird immer schlimmer, bis meine Zähne hart aneinanderschlagen. 
 
    Die Männer wenden sich zum Bett um, der Mann im Karohemd drückt dem Iren etwas in die Hand, es sieht aus wie Zettel. Dann wendet er sich mit einem letzten Blick auf mich ab und verlässt das Zimmer. Der Ire folgt ihm zu Tür und wirft mir ebenfalls einen letzten Blick zu. Es liegt Besorgnis darin, wahrscheinlich hatte er andere Pläne, doch jetzt bin ich ihm unnütz. 
 
    Der Dritte bleibt jedoch hier stehen, sein Gesicht ist in die Schatten getaucht, ich starre ihn an. Versuche das Zittern zu unterdrücken, meinen Atem unter Kontrolle zu bekommen. Er bewegt sich langsam auf das Bett zu und sobald das Licht sein Gesicht bescheint, schreie ich auf. Es ist ein schmerzerfüllter und verzweifelter Schrei, doch ich kann ihn nicht zurückhalten. 
 
    Das kann nicht sein! Der Schrei endet erst, als der nächste aus mir herausbricht. Mit zwei Schritten ist er bei mir und lässt sich auf der Matratze nieder, presst eine Hand auf meinen Mund, um meine Klagelaute zu ersticken. Seine Augen bohren sich in meine und ich schüttle den Kopf, um wieder bei klarem Verstand zu sein. 
 
    Es funktioniert nicht, ich sehe dich immer noch vor mir! 
 
      
 
    „Amira.“ Es ist nur ein Wort, doch es bringt mich dazu, zu erstarren. 
 
    „Nein“, wimmere ich und versuche mich aus seinem Griff zu befreien, seine Hand von meinem Mund zu bekommen. Eine Hand, die so sehr nach dir riecht, sich wie deine anfühlt. 
 
    „Pscht“, raunt er. Seine Finger lösen sich von meinem Mund, seine Hand legt sich zärtlich auf meine Wange, sein Daumen streicht darüber, ich spüre, dass er Tränen wegwischt. Meine Tränen, von denen nicht einmal ich selbst wusste, dass sie mir über die Wange laufen. 
 
    „Ich bin hier, alles wird gut“, flüstert er und die Wut in seinen Augen bricht sich in Trauer. 
 
    „Nein, geh weg, bitte“, wimmere ich, ich halte das nicht aus. 
 
    Er zieht seine Hand zurück und streicht sich durchs Gesicht, erst als er aufsteht und ans Fenster tritt, bekomme ich wieder genug Luft, um klar zu denken. Ich starre auf seine breiten Schultern, die immer noch in der Uniform stecken, lasse meinen Blick an der dunklen Hose herabgleiten bis hin zu den geschnürten Stiefeln. Mein Herz schlägt viel zu schnell, mein Atem beschleunigt sich erneut. 
 
    „Jason“, hauche ich, obwohl ich weiß, dass es nicht sein kann. 
 
    Er dreht sich herum und schaut mich an, Kratzspuren zieren sein Gesicht, seine Nase ist geschwollen, doch diese Augen. 
 
    Hastig krieche ich bis ans Ende des Bettes hinauf, reiße die Decke enger an mich, als könnte sie mich schützen. Was für ein krankes Spiel läuft hier? 
 
    „Ich bin da“, sagt er erneut, diesmal schwingt so viel Unmut in seiner Stimme mit. 
 
    „Du bist tot“, presse ich gequält hervor, wenn ich es laut ausspreche, ist es real, dann muss mein Geist einsehen, dass ich mir das alles einbilde. 
 
    „Nein!“ 
 
    Es ist das einzige Wort, das ich wahrnehme, im nächsten Moment ist er bei mir und zieht mich in seine Arme. Seinen Herzschlag an meinem Gesicht zu spüren, ihn zu hören bringt mich fast um den Verstand. Ich kralle meine Finger in seinen Pullover, klammere mich daran fest. Seine Hand fährt beruhigend über meinen Rücken. Ich spüre seinen Atem auf meinem Kopf, als er wie gewohnt seine Nase in meinem Haar vergräbt. Mit einer plötzlichen inneren Ruhe starre ich ihn an. 
 
    Betrachte sein Gesicht, seine Lippen, seine Nase, seine Augen. Den leichten Bartschatten, die harte Kieferpartie. 
 
    „Du bist real?“ Es ist eine Frage und doch gleichzeitig eine Feststellung, denn er ist wirklich hier, sitzt wirklich vor mir. 
 
    „Ich bin real und ich werde jeden jagen und umbringen, der dir das angetan hat!“, knurrt er. 
 
    Im nächsten Moment liegen seine Lippen auf meinen, ich keuche, öffne mich ihm und genieße das Gefühl, als seine Zunge sich in meinen Mund schiebt. Ich schmecke seinen Geschmack, vermischt mit dem Salz meiner Tränen auf seinen Lippen. Meine Hände zerren an seinem Pullover, ich reiße ihm den störenden Stoff über den Kopf, zerre ungeduldig an dem weißen Hemd darunter und zerfetze ein paar Knöpfe. Sie fliegen klackernd auf den Boden, seine Brust hebt und senkt sich viel zu schnell, genau wie meine. 
 
    Als meine Fingerspitzen seine Haut berühren, über die langsam verheilende Narbe gleiten, weiß ich, es ist wirklich echt und Jason ist noch hier. Er beobachtet jede meiner Bewegungen, folgt meinen Fingerspitzen, während ich sanft über die rote Narbe streiche, meine Unterlippe zittert unkontrolliert. Sie haben es nicht geschafft, ihn umzubringen. Ich bin vielleicht nur Tierärztin, doch ich weiß, wie gefährlich nah diese Stelle an wichtigen Organen ist. 
 
    „Oh mein Gott“, keuche ich und sehe wieder zu ihm auf, sein Blick brennt sich in meinen. Ein unmenschlicher Laut zwängt sich aus seiner Kehle, dann packt er mich und zieht mich auf seinen Schoß. Ich spüre seine Härte gegen mich gepresst, lehne mich gegen seine harten Muskeln, sauge die Wärme seines Körpers in mich auf. Man sollte meinen, dass wir so viel durchgemacht haben und eine Pause benötigen, doch alles, was ich jetzt brauche, ist er! 
 
      
 
    „Amira“, haucht er und verteilt Küsse auf meinem Hals, „du solltest dich ausruhen.“ 
 
    „Nein, bitte nicht, ich brauche dich, so sehr, ich dachte, du wärst tot, ich dachte, ich hätte dich verloren“, wimmere ich. Ich öffne den Mund, um noch etwas zu sagen, doch da stößt er mich schon von sich, ich falle auf die Matratze unter mir und spüre, wie er sich zwischen meine Schenkel schiebt, mich mit seiner ganzen Länge bedeckt. 
 
    „Scheiße“, knurrt er, „ich liebe dich.“ Es klingt mehr wie ein Fluch, doch das ist mir egal, ich bin unfähig zu sprechen, kann ihn nur anstarren, immer noch nicht verstehen, dass er wirklich hier ist, es ist alles so unwirklich, nur seine Berührungen sind echt. 
 
      
 
    Seine Hand schiebt sich über meine Brust, er kneift meine Brustwarze leicht zusammen und führt seine Lippen an meinen Hals. Seine Zähne vergraben sich tief in meiner Haut, kennzeichnen mich. Ich fahre mit den Händen über seine Schultern, streife seinen Rücken hinab und umschlinge ihn mit meinen Beinen, ich brauche ihn näher. Seine Lippen gleiten meinen Hals hinab, umschlingen meine Brustwarze und ziehen sich in seinen warmen Mund. Pure Lust bündelt sich mit dem unbändigen Verlangen, ihn komplett in mir zu spüren. Alles, was ich möchte, ist das Gefühl, dass es real ist, dass er wirklich echt ist. Ich schmecke ihn, rieche ihn, seine Hände streifen mein Becken. Mir wird nebensächlich bewusst, dass ich nackt bin. 
 
    „Bitte mach mir zu deiner“, keuche ich und fummle an seiner Gürtelschnalle. Er löst sich atemlos von mir und schiebt mich ein Stück weg. Dann richtet er sich über mir auf und öffnet den Gürtel. 
 
    Das Geräusch durchbricht die Stille, lässt mich dem herabgleitenden Stück Stoff mit meinem Blick folgen, seine Shorts folgt und sein prächtiger Schwanz streckt sich mir entgegen. 
 
    Ich richte mich ein Stück auf, will ihn umfassen, doch er schiebt mich zurück, gleitet erneut auf mich und schiebt sich wie von allein zwischen meine gespreizten Schenkel. Sein Schwanz stößt gegen meinen Eingang und ich wimmere auf. 
 
    „Schau mich an“, raunt er und ich hebe meine Lider, sehe ihn an. Blicke ihm direkt in die Augen, aus denen nun jeder Funken Zorn und Wut entwichen ist. Ich kenne den Glanz in seinen Augen, es ist dasselbe Verlangen und die verzweifelte Gier, die einem vorheuchelt, ohne den anderen nicht leben zu können. Früher habe ich über so etwas gelacht, doch jetzt nicht mehr. Er ist mein Licht, mein Leben, mein Halt. 
 
    Seine pralle Eichel stößt gegen mich, schiebt sich Stück für Stück in mich hinein, meine Augen verdrehen sich, mein Kopf kippt nach hinten. 
 
    „Nein, schau mich an, Amira!“ 
 
    Er knurrt mich an wie ein wildes Tier und ich weiß, dass er gleich die Kontrolle verlieren wird. Ich brauche es jetzt genauso wie er. Meine Hüfte hebt sich ihm entgegen, bittet um mehr. Er stößt sich hart in mich, die Vorsicht ist vorbei. Mit harten Stößen bringt er uns beide um den Verstand. Seine Hand umfasst mein Bein, schiebt es sich über die Schulter, damit er leichter in mich eindringen kann. Die andere Hand gleitet zwischen meine Beine, sein Daumen schiebt sich zwischen meine Schamlippen. Er sucht meinen wunden Punkt, das pulsierende Nervenbündel, und drückt darauf. Dann beginnt er, es mit festen Kreisen zu massieren. Ich schreie auf, wälze mich auf der Matratze, doch er hält mich fest. Hämmert sich immer wieder hart und fest in mich hinein. 
 
    „Mehr“, wimmere ich. Es genügt nicht, ich benötige mehr. 
 
    Seine Hand schießt herauf, legt sich um meinen Hals und zwingt mich, erneut meinen Blick auf ihn zu richten. Er hält mich gefangen, starrt mich an. Ich schlucke, ich spüre den Druck seiner Hand auf meiner Kehle. Das Gefühl, vollkommen von ihm besessen zu werden, ist so übermächtig. Sein Daumen wandert weiter durch meine Nässe, an seinem in mich hineinstoßenden Schwanz vorbei. Dann fühle ich ihn mit meiner Feuchtigkeit benetzt an meinem Po und dränge mich ihm entgegen. 
 
    Sein Daumen dringt in mich ein, er beugt sich vor und hält kurz vor meinen Lippen an. 
 
    „Alle deine Löcher gehören mir! Du gehörst mir!“ 
 
    Damit versenkt er seinen Daumen und seine Zunge sowie seinen Schwanz in mich. Ich bin unter ihm gefangen, spüre ihn in jeder Körperöffnung. Eingetaucht in seinen Geruch und seine animalischen Laute, verliere ich mich in dem Strudel aus kompletter Erfüllung. Mein Körper bebt unter ihm, meine Muskeln umklammern ihn. Halten ihn in mir, lassen ihn schwerer heraus und hinein. Er schreit auf und ich fühle die ersten heißen Spritzer seines Spermas tief in mir. Meine eigene Lust explodiert so heftig, dass ich mich an ihn klammere wie eine Ertrinkende und erschöpft zurückfalle, während die Wellen des Orgasmus mich immer weiter erschüttern. 
 
      
 
    „Geht es dir gut?“, fragt er und betrachtet mich prüfend. Ich sehe zu ihm hinauf und nicke, zu erschöpft zum Sprechen. Seine Arme ziehen mich neben sich, betten meinen Kopf auf seine Brust. Mit dem Geräusch seines stetig schlagenden Herzens schlafe ich ein. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Sie in meinen Armen zu halten ist alles, was ich zurzeit benötige. Es ist alles, was mich klar denken lässt und mir die Möglichkeit gibt, alles objektiv zu betrachten. 
 
    Ich habe durch die Hilfe der Iren einen Vorsprung, doch Teresa ist nicht zu trauen. Auch wenn sie kurzfristig verhindert ist, sie hat ihre Fäden weit gespannt und viele sind nur allzu begeistert über diesen Wechsel. Viele hofften nach der Machtübernahme durch mich, dass ich in den Drogenhandel einsteige und mit der Mafia zusammenarbeite. Doch daran hatte ich nie Interesse, ich habe das Geschäft meines Vaters, mein Erbe, genauso weitergeführt, wie er es wollte und ich es für richtig hielt.  
 
    Die Unterstützung der Iren hat ihren Preis und ich werde ihn bezahlen müssen; wenn ich ehrlich zu mir bin, hätte ich allem zugestimmt. Hauptsache, sie ist wieder bei mir.  
 
    Eine leichte Bewegung erregt meine Aufmerksamkeit, der Türgriff senkt sich und Fiore steckt den Kopf herein, er versucht seinen Blick auf den Boden gerichtet zu halten. 
 
    „King, wir bräuchten dich hier draußen!“ 
 
    „Ich komme!“ 
 
    Langsam löse ich Amiras Umklammerung und schiebe sie ein Stück zur Seite, dann stehe ich auf und gehe zur Kommode, um mir etwas zum Anziehen zu holen, rasch schlüpfe ich hinein und trete auf den Flur. Zu meiner Überraschung sind fast alle meine Männer versammelt, ich bedeute ihnen mit der Hand vorzugehen und sie schreiten durch den Flur. Wir kommen in den Wohnbereich und die Herren beziehen Stellung um den Kamin herum, ich gehe durch den Raum und gleite in den Sessel, warte, bis Fiore zu mir gelangt, und werfe ihm einen fragenden Blick zu. Dexter liegt zu meinen Füßen vor dem Kamin und ich bedeute einem der Männer, ihn zu Amira zu bringen, so hat sie weniger Angst, wenn sie aufwacht.  
 
      
 
    „Ich freue mich, euch hier alle zu sehen, doch ich denke, es ist nicht, um mich bei den Lebenden zurück zu begrüßen!“, murre ich und sehe mich um.  
 
    Ein freudiges Raunen geht kurzzeitig durch den Raum, dann legt sich die vorherige Stille darüber. Bis in jüngster Vergangenheit wussten die Männer nicht, dass ich noch lebe. Ich habe es mit Absicht verdeckt gehalten und nur wenige eingeweiht. Wenn Fiore sie hierhergeholt hat, muss es einen triftigen Grund dafür gegeben. 
 
    „Die Männer haben sich nach deinem Tod von Teresa abgewandt und waren dabei, den Schuldigen zu suchen“, ergreift nun dieser das Wort und ich blicke mich erstaunt um.  
 
    Es gibt einen Unterschied, ob dein Gefolge dir folgt oder ob es dich ehrt. Ich habe mit Ersterem gerechnet und bin stolz, das Zweite zu erfahren. 
 
    „Ich habe mir die Freiheit genommen, sie über alles ins Bild zu setzen. Damit kämen wir auch schon zum Punkt, weswegen wir alle hier sind“, erklärt er und schaut zu mir herüber. 
 
    Ich warte auf seine weitere Erklärung, als sich die Tür öffnet und Oisin hereinkommt, sein Kiefer ist angespannt und er wirkt erschöpft. 
 
    „Verzeiht die Verspätung“, murrt er und nimmt wie selbstverständlich Platz. Ich kann es ihm nicht einmal übel nehmen, er hat verdammt viel riskiert, um mir zu helfen.  
 
    „Ich kann übernehmen ab hier“, wirft Oisin ein und blickt zu Fiore, die Blicke, die sie austauschen, haben niemals mit diesem Gespräch zu tun, doch am Ende besinnt sich Fiore und verneigt sich widerwillig, um ihm das Wort zu erteilen.  
 
    „Wie nun allen bewusst ist, lebt King und hat seinen rechtmäßigen Platz wieder eingenommen. Teresa und Santos wurden in Gewahrsam genommen, doch leider mussten wir heute Morgen erfahren, dass sie entkommen sind.“  
 
    Alles in mir verkrampft sich, das kann nicht sein! Mein Blick schießt zu ihm hinüber.  
 
    „Was soll das heißen?“, frage ich wütend und brülle durch den Raum. Es ist mir egal, ob ich die Beherrschung verliere. 
 
    „Zwei Männer vor die Schlafzimmertür!“, belle ich den Befehl und sofort lösen sich zwei der Männer von der Wand und eilen den Flur herauf.  
 
    „Unser Kontaktmann kann es sich selbst nicht erklären. Es ist ein Riesenspektakel, die Diensthabenden wurden betäubt und alle Insassen sind verschwunden“, erklärt Oisin, während ich ihn immer noch anstarre.  
 
    „Das würde bedeuten, jemand hat ihnen geholfen! Jemand, der mehr Mittel zur Verfügung hat als gut für uns ist!“, keife ich.  
 
    Mein Gehirn arbeitet auf Hochtouren, wer könnte daran interessiert sein, Teresa auf dem Thron zu sehen, wer hat davon Vorteile, die er bei mir nicht hat? 
 
    „Gebt mir die Gästeliste der Käufer und die Namen aller versteigerten Frauen, jemand muss einen Grund gehabt haben, Teresa herauszuholen. Vermutlich, um an Informationen zu gelangen, außer wir gehen davon aus, jemand wusste von unserem Plan und wollte ihn verhindern!“ 
 
    Fiore erhebt sich und begibt sich auf den Weg, um die geforderten Unterlagen zu besorgen. Oisin bleibt mir gegenüber sitzen, während ich die Männer entlasse. 
 
    „Wie geht es eurer Mutter?“ 
 
    Seine Frage überrascht mich nicht, ebenso wenig, dass er durchschaut hat, dass Fiore dieselbe Vorliebe für sie hegt. 
 
    „Den Umständen entsprechend, es ist für niemanden einfach, einen Verräter in den eigenen Reihen zu beherbergen“, raune ich und starre in die Flammen, das gefällt mir alles nicht.  
 
    „Ich hörte, sie wird morgen zu uns stoßen?“, fragt er beiläufig, doch der Glanz in seinem Blick entgeht mir nicht.  
 
    Ich nicke und erhebe mich. 
 
    „Wenn du mich entschuldigst, ich muss mich um die Angelegenheiten kümmern.“ 
 
    „Natürlich, King.“ 
 
      
 
    Ich muss dringend wissen, was hier vor sich geht, doch zuvor muss ich mich vergewissern, dass es ihr gut geht. Als ich den Flur betrete, schauen die Wachen kurz auf und lassen mich durch.  
 
    Das Schlafzimmer ist immer noch in ein dämmriges Licht getaucht. Dexter liegt vor der Tür zum angrenzenden Badezimmer und ich höre das Wasser rauschen. Im Gehen lasse ich die Hose von meinen Hüften rutschen und werfe das Shirt achtlos auf den Boden.  
 
    Die Shorts folgen und mit einem heftigen Ruck reiße ich die Tür zum Badezimmer auf. Amira schreit erschrocken und versucht sich zu bedecken, doch als ihr Blick auf mich fällt, weicht jeglicher Schrecken. Ihre Lippen öffnen sich ein Stück, doch sie sagt keinen Ton, das ist auch nicht nötig, denn ich will sie jetzt auf den Knien. Viel zu lange habe ich darauf gewartet. Mit zwei Schritten bin ich bei ihr, entziehe ihr das Handtuch und lasse es auf die Fliesen fallen. Ihr nackter Körper hat so viele Blessuren und dennoch ist sie das Schönste, was ich jemals gesehen habe. Sie steht auf und kommt auf mich zu. Meine Hand umfasst ihren Kiefer und streicht herauf. Ich liebe das Gefühl ihrer weichen Haut unter meiner rauen.  
 
    Mein Blick hält ihrem stand, ihre Lippen sind immer noch geöffnet, ihr Blick auf meinen gerichtet, während sie vor mir auf die Knie geht. Sie ist meine Göttin, meine Queen, und ich bin ihr King! 
 
    Ihre Fingernägel streifen an meinen Oberschenkeln herauf, umfassen meine Eier und drücken sie leicht zusammen, während ihre Lippen meine Spitze umfassen und in sich hineinsaugen. Ich umfasse ihre Haare, wickle sie mir um die Faust und ziehe ihren Kopf zurück. Ihre Nässe umfängt mich, ihre Zunge wickelt sich um meinen Schwanz, heißt ihn willkommen und massiert die pralle Eichel bei jedem Stoß. Je weiter ich anschwelle, umso mehr reiben ihre Zähne über meinen Schwanz, drängen tiefer in die Haut. Ihr erregtes Hauchen zieht direkt bis in meine Eier und bringt mich fast dazu, zu kommen. Doch ich bin noch nicht fertig mit ihr, meine Hände greifen unter ihre Arme, ich hebe sie herauf und trage sie unter die Dusche zurück. Das Wasser prasselt kalt und hart auf uns herab. Ich lasse ihr keine Zeit, sich daran zu gewöhnen oder darauf zu warten, dass es wärmer wird. Mit zwei Schritten stehen wir darunter, ich drücke sie gegen die Wand. Ihre Hände landen auf den Fliesen, während sie sich abstützt. Mein Fuß schiebt ihre Schenkel auseinander, ich packe ihre Hüften, ziehe den perfekten Arsch zu mir heran und dränge mit meiner Spitze zwischen ihre Arschbacken.  
 
    „Jason“, keucht sie auf, doch ihr Kopf sinkt an meine Schulter.  
 
    „Ich werde dich jetzt nehmen, und zwar in alle deine Löcher, du bist mein!“, knurre ich und sie zittert in meinen Armen. 
 
    „Bitte“, wimmert sie und hebt mir ihren Hintern entgegen. 
 
    Ich dringe zuerst nur mit der Spitze in sie ein, um ihr genug Zeit zu geben, sich daran zu gewöhnen; als ich merke, wie sich ihre Muskeln lockern, schiebe ich mich tiefer in sie hinein. Ihre Fingernägel kratzen über die Fliesen, während sie Halt sucht. 
 
    „Ich habe dich.“ Meine Finger drücken tief in das Fleisch an ihren Hüften, zeichnen sich weiß ab. 
 
    Mit immer härteren Stößen schiebe ich mich tiefer in sie, nehme sie immer härter. Ihre Schreie durchdringen den Wasserstrahl, der auf uns herabregnet. Wir sind wahrscheinlich im ganzen Haus zu hören, doch das ist mir egal.  
 
    „Benutze deine Finger!“ Sie folgt dem Befehl sofort und führt ihre zarte Hand zwischen ihre Beine, um sich Erleichterung zu verschaffen.  
 
    Ich spüre genau, wann sie beginnt ihre Perle zu massieren, ihre Arschmuskeln spannen sich an, lassen sie noch enger werden. Diese Frau ist mein persönlicher Himmel. Sie beginnt ihr Becken gegen mich zu stoßen, lässt es in genau die richtige Position sinken, damit ich tiefer hineinkomme. Ihr Orgasmus reißt sie fast von den Beinen, mein Arm umfängt sie, reißt sie enger an mich. Mein Schwanz drückt sich in sie, genießt jede Welle ihrer Muskeln. Ich lasse den Kopf in den Nacken gleiten und gebe mich meiner eigenen Erlösung hin. Meine Eier ziehen sich schmerzhaft zusammen, ergießen sich in heißen Schüben direkt in ihren engen Arsch. Zitternd sinken wir auf den Boden der Dusche hinab, ich ziehe sie in meine Arme. 
 
    „Geht es dir gut?“ 
 
    „Besser geht nicht“, haucht sie und schmiegt sich in meine Umarmung. 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich sitze in diesem riesigen Esszimmer und schaue aus dem Fenster. Draußen regnet es, es passt sich meiner Stimmung an und ich habe keinen wirklichen Appetit. Die Nacht mit Jason war der Himmel auf Erden, doch es ist immer noch nicht ganz bei mir angekommen, dass er überlebt hat. Zwischendurch dringen Wortfetzen zu mir herüber, vor allem Jasons erhobene Stimme. Irgendwas stimmt nicht, doch er wollte mir nichts sagen.  
 
    Ich lehne mich erschöpft in den riesigen Stuhl und starre hinaus, betrachte die Regentropfen, wie sie an der Scheibe herablaufen. Die Tür öffnet sich und einer der Männer steckt seinen Kopf herein. Das tut er gefühlt alle halbe Stunde, als wolle er sich versichern, dass ich auch wirklich hier bin. 
 
    Ich höre das Geräusch eines Autos und sehe, wie er sich abwendet, um nachschauen zu gehen. Kurz darauf wird der Motor abgestellt und mehrere Türen werden geöffnet.  
 
    Wildes Hundegebell ertönt und ich schaue zu Dexter hinunter, der vor meinen Füßen geschlafen hat. Er springt auf und rennt schwanzwedelnd zur Tür. Ich folge ihm bis in den Flur und sehe, wie Moonlight in den Flur gerannt kommt. Sie entdeckt Dexter und begrüßt ihn freudig, dann entdeckt sie mich und kommt winselnd auf mich zugeeilt. Ich gehe auf die Knie und begrüße sie, als eine Horde kleiner Welpen die Treppe heraufkommt. Mein Herz quillt vor Freude über, ich hatte nicht damit gerechnet, sie nochmals zu sehen.  
 
    „Gott, ihr seid so groß geworden“, keuche ich erstaunt und kraule ihre kleinen dicken Bäuche.  
 
    Ein kleinerer Welpe kommt hinterher und sieht sich neugierig um. Ich warte, bis er bei mir ist, und strecke ihm meine Hand hin. Vorsichtig kommt er zu mir und beschnuppert meine Finger, seine auffällige Färbung ist mir so gut im Gedächtnis geblieben. Er steckte bei seiner Geburt fest und hätte es fast nicht geschafft. Eine weitere Tür öffnet sich hinter uns, ich sitze immer noch auf dem Boden, umzingelt von den vielen Welpen, als Fiore, gefolgt von Oisin und Jason, in den Flur kommt. Sein Blick trifft auf meinen, während er sich selbst der stürmischen Begrüßung der Hunde hingibt.  
 
    Ich hatte gedacht, jetzt würde alles gut werden, doch etwas in seinem Blick hat sich verändert. Es ist, als ob er die altbekannte Mauer um sich herum wieder hochzieht. Angst umfasst mein Herz, es ist einer dieser Momente, in denen man das Offensichtliche sieht, aber nicht wahrhaben möchte. In denen man sich daran klammert, sich vielleicht zu täuschen, obwohl man es besser weiß.  
 
    Seine Mutter erscheint im Hauseingang, ich rapple mich hoch und eile ihr entgegen.  
 
    „Ellen“, hauche ich und umarme sie. 
 
    Sie schiebt mich ein Stück von sich, schaut mich prüfend an und Tränen treten ihr in die Augen.  
 
    „Es tut gut, dich zu sehen“, sagt sie leise und streicht mir über die Arme. 
 
    „Es tut auch gut, dich zu sehen, jetzt wird alles gut.“ Ich habe keine Ahnung, warum ich es sage, vielleicht weil ich es so sehr hoffe? 
 
    Ihr Blick erwärmt sich, schweift zu einem Punkt hinter mir, ich weiß genau, wen sie betrachtet, denn der liebevolle Ausdruck kann nur zwischen einer Mutter und ihrem Kind entstehen.  
 
    „Mutter“, erklingt seine Stimme direkt hinter mir, ich trete zur Seite, um ihnen Platz zu geben, und beobachte Fiore dabei, wie sein Blick über Ellen gleitet. Oisin steht neben ihm und versucht eine neutrale Miene aufzusetzen. Die beiden hat es wirklich schwer erwischt und ich bin insgeheim unsicher, wem ich mehr Glück mit Ellen wünsche. Ich kenne Oisin nicht gut genug, um zu wissen, was für ein Mensch er wirklich ist, doch er hat mich nicht schlecht behandelt. Fiore hingegen kenne ich nun etwas länger und er ist mir einfach wie eine Vaterfigur ans Herz gewachsen.  
 
      
 
    „Geht schon vor“, sagt Jason und unterbricht meine Gedanken. Ich schaue auf und merke, dass alle sich in die Richtung des Esszimmers bewegen. Auch er wendet sich ab, bleibt dann jedoch direkt vor mir stehen. Seine Augen betrachten mich prüfend, ich will fragen, was los ist, will, dass er mir alles erzählt, doch im nächsten Moment stehe ich mit dem Rücken gegen die Wand und seinem harten Brustkorb an meiner Brust da. Seine Lippen senken sich herab und verschlingen mich. Es ist, als würden wir ohne den anderen nicht überleben können, als gebe es kein Morgen.  
 
    „Ist etwas nicht in Ordnung?“, keuche ich atemlos, sein Blick verhärtet sich. Kurz sieht er mich an, als ob er mit sich hadern würde, mir alles zu erzählen, doch er tut es nicht. 
 
    „Das Essen wird gleich serviert“, knurrt er und geht ins Esszimmer. Ich stehe da und starre ihm nach, was ist in den paar Stunden seit heute Morgen passiert? 
 
    Als ich ihm folge, herrscht bereits eine angeregte Unterhaltung am Tisch, ich lasse mich neben ihm auf den Stuhl gleiten und versuche den Gesprächen zu folgen. Doch alles, was ich tun kann, ist, ihn zu betrachten und zu überlegen, was hier los ist.  
 
    „Iss“, sagt er und schiebt mir eine Platte mit Gemüse und Fleisch entgegen. Ich nehme sie und stelle sie ab, um mir etwas auf den Teller zu tun, als Ellen sich an Jason wendet. 
 
    „Wer könnte Teresa und Santos bei der Flucht geholfen haben?“  
 
    Alles in mir erstarrt zu Eis, die Gabel fällt mir laut scheppernd aus der Hand und landet auf dem Porzellan. Mit einem Mal sind alle völlig still und richten ihre Blicke auf ihre Teller, nur ich nicht, ich starre zwischen ihr und Jason hin und her.  
 
    „Teresa und Santos sind entkommen?“  
 
    Ellen schaut betroffen zu mir herüber, dann richtet sie sich wuterfüllt an ihren Sohn. 
 
    „Du hast es ihr nicht gesagt?“ 
 
    „Es war noch keine Zeit dazu!“ 
 
    „Keine Zeit? Wenn selbst ich es erfahren habe …“, beginnt sie zu zetern, doch ich hebe die Hand und unterbreche sie.  
 
      
 
    „Entschuldigt mich bitte“, werfe ich ein und schiebe den Stuhl zurück. Mit schnellen Schritten entferne ich mich aus dem Speisezimmer. 
 
    Im Wohnzimmer liegen die Hunde und betrachten mich prüfend, während ich auf die Haustür zueile. Ich habe plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.  Sie folgen mir nach draußen und ich lasse sie spielen, setze mich auf die alte Holztreppe und merke nicht einmal die Regentropfen in meinem Gesicht.  
 
    Warum hat er mir nichts davon gesagt? Wird sich das jemals ändern oder wird er immer alles vor mir geheim halten? Wir haben uns versprochen, keine Geheimnisse vor dem anderen zu haben, und dennoch hat er nichts gesagt. Es geht mich ebenfalls an, so etwas zu erfahren, ich habe genauso darunter gelitten!  
 
    Die Tür öffnet sich und ich weiß, auch ohne mich umzudrehen, wer es ist. Er bleibt neben mir stehen und lässt sich auf die nassen Stufen nieder. Seine Anzughose zieht sich mit den Pfützen voll, doch es scheint ihn nicht zu stören. 
 
    „Amira“, seufzt er. 
 
    Mein Blick fährt zu ihm herum, ich bin so wütend. 
 
    „Was? Wann hattest du vor, es mir zu erzählen? So viel zum Thema, keine Geheimnisse mehr!“ Meine Worte sollten anklagend klingen und sind doch nicht mehr als ein erschöpftes Zischen. 
 
    „Ich hätte es dir gesagt“, faucht er nun ebenfalls wütend. 
 
    „Ja, nach deinem Ermessen, wenn du es für richtig erachtet hättest!“ Ich springe auf und stoße ihn mit beiden Händen an den Schultern wütend nach hinten.  
 
    Zorn flackert durch seinen Blick. 
 
    „Ich bin erwachsen, Jason, ich bin fast gestorben und ich habe jedes Recht darauf, so etwas zu erfahren! Meine eigenen Entscheidungen zu treffen! Wenn du das nicht einsiehst, dann …“, schreie ich wütend, es ist mir egal, ob uns jemand hört. 
 
    „Was dann?“, knurrt er gefährlich leise.  
 
    „Dann kannst du mich mal!“ 
 
    Damit wende ich mich ab und lasse ihn stehen. Ich gehe einfach über das Grundstück auf die Baumgruppe zu. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie weitläufig das Grundstück ist oder wo wir überhaupt sind, doch es ist mir egal. Ich bin so wütend. Der ganze Hass, Schmerz und Frust der letzten Tage kämpft sich in mir hervor.  Scheinen mich zu verschlingen, wütend boxe ich gegen einen der großen Bäume und fluche im nächsten Moment über den Schmerz der abgeschabten Haut an meinen Knöcheln.  
 
    „Du solltest lernen, wie man schlägt, ohne sich selbst zu verletzen“, erklingt seine Stimme hinter mir.  
 
    Wie immer ist er kontrolliert, selbstsicher, doch mehr als ihn anzustarren und verärgert den Kopf zu schütteln bringe ich nicht zustande.  
 
    „Amira, bleib stehen!“ 
 
    Ich strecke ihm meinen Mittelfinger entgegen und gehe weiter. Die Zeit, in der ich mir was sagen lasse, ist vorbei! 
 
    

  

 
  
   15 
 
    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Sie streckt mir den Mittelfinger entgegen und geht weiter, mein Anzug ist mittlerweile sowieso komplett durchnässt, ebenso wie ihre Kleidung, da macht es keinen Unterschied, ob wir hier weiter herumlaufen, also folge ich ihr.  
 
    Ich kann ihre Wut verstehen, doch ich muss mir erst sicher sein, was hier los ist, und solange ich das nicht weiß, werde ich keine weiteren Schritte planen können.  
 
    „Amira.“ Ich hole sie ein und packe ihre Schulter, den wütenden Glanz in ihren Augen ignorierend, beuge ich mich vor, bis ich kurz vor ihrem Gesicht bin. 
 
    „Du weißt genau, dass ich nur das Beste für dich möchte“, beginne ich, doch sie entzieht sich mir. 
 
    „Nein, Jason, du bist einfach nur ein Kontrollfreak und lernst nicht, zu vertrauen!“, faucht sie.  
 
    Ich gebe es ungern zu, aber das trifft einen wunden Punkt und entfacht meinen Zorn. 
 
    „Ja, ich behalte die Kontrolle und wäre ich nicht zu abgelenkt durch dich gewesen, hätte die ganze Scheiße nie passieren können!“, brülle ich sie an.  
 
    Sie zuckt zurück, als hätte ich sie geschlagen. 
 
    Ich fahre mir frustriert mit den Händen durchs Gesicht, sehe das Zittern ihrer Unterlippe und das Entsetzen in ihrem Blick.  
 
    „King!“, erklingt Fiores Stimme und ich schaue zu ihm hinüber, er steht am Eingang des Hauses und ruft mir etwas zu, das im Rauschen des Regens auf dem Blätterdach der Bäume untergeht.  
 
    „Amira“, beginne ich, doch sie schüttelt den Kopf. 
 
    „Nein, du hast alles gesagt“, flüstert sie und läuft vor mir weg. Fiore ruft erneut und ich wende mich fluchend ab, um zu ihm zu gehen.  
 
    „Was gibt es so Dringendes?“ 
 
    „Vielleicht wollte ich dich nur vor einer weiteren Dummheit beschützen?“, fragt Fiore, er wirkt angespannt.  
 
    „Fiore“, knurre ich. 
 
    „Du solltest sie nicht dafür bezahlen lassen, dass hier alles aus dem Ruder gelaufen ist, sie kann nichts dafür. Außerdem wurde ein Päckchen abgegeben und wenn ich dieses richtig deute, könnte sie in größerer Gefahr sein als angenommen. Ebenso wir alle!“ 
 
    Mein Blick streift sein Gesicht, er sieht angespannt aus.  
 
    „Welches Päckchen?“  
 
    Er deutet mir an, ihm zu folgen, im Überwachungsraum erwartet uns bereits Dimitri, unser Techniker.  
 
    „King“, begrüßt er mich und ich deute ihm ein Nicken an.  
 
    „Was hast du für uns?“ 
 
    „Das hier wurde vor einer Stunde vor dem Tor abgelegt“, erklärt er und startet die Aufnahme. 
 
    Was ich sehe, lässt alles in mir erstarren. Auf den Videoaufzeichnungen blickt mir das geschundene Gesicht meiner Schwester entgegen, zu ihren Füßen liegt eine Gestalt mit mir nur zu bekannten lockigen Haaren. Doch es ist nicht Santos, der mich erstarren lässt, sondern die Tatsache, dass sie nicht geflohen sind. Sie wurden entführt! Eine vermummte Gestalt kommt ins Bild und fährt mit einer Klinge an ihrem Kiefer entlang, was sie sofort wimmern lässt.  
 
    „Das ist Nummer eins“, raunt er in die Kamera mit verzerrter Stimme. 
 
    Verdammte Scheiße! Nach allem, was sie mir angetan hat, sie ist dennoch meine Schwester und ich spüre die unbändige Wut, diesem Mistkerl das Messer in den Magen zu rammen. Das eröffnet eine endlos lange Liste an möglichen Feinden, ich kann nur hoffen, dass unsere Männer gut sind und irgendwas Verwertbares an Informationen finden.  
 
    „Da wäre noch etwas anderes“, stößt Fiore aus und reicht mir einen dunklen Umschlag.  
 
    „Ich will nicht wissen, was darin ist, nehme ich an.“  
 
    Es lässt sich sowieso nicht vermeiden, also ziehe ich den Stapel an Unterlagen hervor und starre darauf. Es ist die Liste mit den Namen der versteigerten Frauen. Amira sticht mir ins Auge und lässt mich wütend das Papier zerdrücken. Doch etwas anderes erregt meine Aufmerksamkeit zusätzlich.  
 
    „Wo sind die Unterlagen der Behörden?“ 
 
    Es fehlen sämtliche Unterlagen ihrer Vergehen, die sonst immer angeheftet sind. Als keine Antwort kommt, hebe ich meinen Blick, Fiore schweigt betreten. 
 
    „Es gibt keine.“ 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Teresa hat andere Spielregeln aufgestellt. Es sind alles Frauen, die in ihre Fänge geraten sind, warum auch immer.“ 
 
    „Was willst du jetzt tun?“ 
 
    Seine Frage ist berechtigt, doch ich habe keine Antwort darauf. Alles, was wir bis jetzt hatten, war eine fette Ratte, doch der Rattenschwanz, den sie hinter sich herzieht, wird immer länger.  
 
    „Finde raus, wer die Frauen sind, wo sie herkamen und wohin sie verkauft wurden. Drehe jeden Grashalm herum, es muss etwas geben!“, knurre ich, lasse die Unterlagen zurück in den Umschlag gleiten und begebe mich in mein Büro.  
 
    Alles, was ich wollte, war Rache und jetzt sehe ich mich in dem Zwiespalt gefangen, der Person zu helfen, die mich, ohne mit der Wimper zu zucken, ermorden lassen wollte.  
 
    Doch Familie geht über alles, oder nicht?  
 
    Mein Blick gleitet zum Bild meines Vaters, er lächelt mir entgegen. Was würde er tun?  
 
    Die Fragen scheinen sich in meinem Kopf auszudehnen, bis ich das Gefühl habe, mein Schädel müsse jeden Moment explodieren. Ich erinnere mich gut an einen Nachmittag, als ich in das Büro meines Vaters platzte. Er saß da und war erschöpft, doch sobald er mich sah, gab er sich Mühe und schenkte mir ein Lächeln.  
 
    „Was führt dich her, kleiner Mann?“, fragte er und kam um den Schreibtisch herum, um sich vor mich zu knien. 
 
    „Ich wollte wissen, was du machst“, erklärte ich. 
 
    Er schenkte mir einen traurigen Blick. 
 
    „Manchmal muss man sich Gedanken machen, die man sich lieber erspart hätte. Doch das Leben ist, wie es ist, und alles hat seinen Grund, man muss ihn nur finden, um zu verstehen, welches die richtige Entscheidung ist.“  
 
    Seine Worte schleichen sich auch jetzt wieder in meinen Kopf. Es muss einen Grund geben, warum sie diese Frauen ausgewählt hat, und wenn ich den finde, wird er mir einen Hinweis darauf geben, was in ihrem verdammten Plan schiefgelaufen ist. Ein weiterer Faktor, den es zu beachten gibt, wer auch immer sie gefangen genommen hat, weiß, dass ich lebe! Diese ganze Sache läuft völlig aus dem Ruder und ich muss das Tau fassen, bevor wir ungeschützt aufs offene Wasser hinaustreiben. 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich bin für fast drei Stunden durch den Regen gelaufen, meine Kleider sind komplett durchnässt und ich friere. Das Gefühl der Kälte war in den letzten Tagen so vertraut, doch dann brachte er die Wärme in mein Herz zurück. Jetzt fühlt es sich an, als ob ich nie wieder warm werden könnte, als ob ich innerlich erfrieren würde. Nachdem ich das Haus betreten habe, bin ich direkt ins Schlafzimmer geeilt, um mich unter die heiße Dusche zu stellen.  
 
    Sobald meine Kleidung jedoch auf dem Boden liegt, starre ich in den Spiegel, betrachte mich von allen Seiten. Mein Körper ist dünner geworden, die Blessuren verheilen langsam und ich hoffe, dass ich so schnell keine neuen darauf finden werde. Ich sehne mich nach Wärme, nach Geborgenheit, nach Jason. Der Streit war unser erster und ich fühle mich so schlecht, ich war überfordert mit der Gesamtsituation und habe es an ihm ausgelassen. Er wollte wahrscheinlich nur das Beste für mich, doch ich möchte, dass er mich als ebenbürtig betrachtet, dass er sich auf mich verlässt so wie ich mich auf ihn. Mein Spiegelbild schaut mir entgegen, es ist fast, als wolle es mich verhöhnen. Wer Respekt will, muss ihn sich verdienen, zeige ihm, dass du ebenbürtig bist, statt zu jammern. Erschöpft greife ich nach der Brause und stelle das Wasser an, dann steige ich darunter und lasse es über meine verkrampften Muskeln rinnen.  
 
    Nachdem ich mich geduscht habe und in das Schlafzimmer gehe, fällt mir ein, dass ich immer noch keine Kleidung hier habe. Doch zu meiner Überraschung liegen eine Jogginghose und ein weites Shirt sowie ein Päckchen auf dem Bett. Ich setze mich daneben und öffne es, mein Blick ist starr darauf gerichtet. Meine Augen werden durch eine Tränenschicht benetzt und ich blinzle sie weg. Ehrfürchtig hebe ich die kleine Kamera heraus und schließe die Augen.  
 
    Ich sitze mit Jason am Strand, wir haben uns gerade geliebt und genießen, in eine Decke gewickelt, den Sonnenuntergang. 
 
    „Was ist deine größte Angst?“, frage ich ihn und er sieht zu mir herab. Ich sehe ihm an, dass er nachdenkt. 
 
    „Ich mag es nicht, die Kontrolle zu verlieren.“ 
 
    Wir sehen den Wellen dabei zu, wie sie sich am Strand brechen und zurückziehen, nur um gleich darauf erneut anzukommen. Ein ewiger Wechsel. 
 
    „Und deine?“, fragt er leise und küsst mein Haar. 
 
    „Ich habe Angst, zu vergessen, Angst, die wichtigen Momente nicht mehr in Erinnerung zu haben“, gebe ich zu und denke an unsere frühere Nachbarin, die an Alzheimer erkrankt ist und nicht einmal ihre Kinder und ihren Mann erkannte.  
 
      
 
    Seufzend öffne ich die Augen und drehe die Kamera herum, sie ist klein und handlich. Ein Briefumschlag liegt im Kästchen. Hastig nehme ich ihn heraus. 
 
    „Damit du die schönen Dinge im Leben nie vergisst!“ 
 
    Das ist seine Art, Entschuldigung zu sagen, ich stehe auf und ziehe mich rasch an. Dann binde ich meine Haare zu einem Knoten zusammen. Auf dem Weg in seinen Flur fallen mir die vermehrten Wachen auf und ein ungutes Gefühl beschleicht mich. Ich beschleunige meine Schritte, Fiore steht vor seiner Tür und sieht mich an.  
 
    „Kann ich zu ihm?“ 
 
    „Du wirst nie zu fragen brauchen, außer er ordnet es an und selbst dann wäre ich schwer in der Versuchung, nicht hinzusehen“, erklärt er mit einem Zwinkern und ich unterdrücke ein Lächeln. Dann nicke ich ihm dankbar zu und greife nach dem Türgriff, die Tür gleitet leise auf und meine Schritte werden durch den dicken Teppichboden gedämpft.  
 
    Er sieht sofort zu mir auf, sein Blick folgt jeder meiner Bewegungen, während ich auf ihn zugehe. Ich fühle mich unsicher, mein Verhalten war ihm gegenüber übertrieben und dass ausgerechnet er es war, der sich entschuldigt hat, bringt mich fast zum Weinen. Ich bleibe vor ihm stehen und hebe die Kamera hoch. 
 
    „Danke“, hauche ich und drücke den Auslöser, ich will sein Gesicht für immer in meinen Erinnerungen behalten, und das in allen Stimmungen.  
 
    Er packt meine Hüfte und zieht mich zu sich heran, ich komme zwischen seinen Beinen zum Stehen. Mit einem Griff setzt er mich vor sich auf den Schreibtisch und bettet seinen Kopf in meinen Schoß. Den Moment, als er den Kopf hebt und mich ansieht, behalte ich auch ohne Bild für immer in meinem Herzen.  
 
    Seine Augen sind voller Schmerz, Wut und Trauer. Ich kann seine Verzweiflung förmlich spüren. 
 
    „Es war falsch von mir, nicht mit dir zu reden. Ich hatte dich gerade erst wieder und alles, was ich wollte, ist, dich in dieser Blase der Sicherheit zu lassen“, raunt er leise.  
 
    Seine Stimme ist so rau, sie jagt mir einen Schauer über den Rücken.  
 
    „Was ist passiert?“, frage ich und betrachte das Bild neben mir, es zeigt einen Mann in seinen besten Jahren.  
 
    Die Ähnlichkeit ist nicht zu übersehen, es ist definitiv sein Vater. Er hat die gleichen Augen, den markanten Kiefer, alles, was sie unterscheidet, ist das Alter, welches der Mann auf dem Bild erreicht hat. Jason folgt meinem Blick. 
 
    „Er war ein guter Vater“, flüstert er und ich sehe zu ihm zurück. Es schmerzt mich, dass er diesen Verlust erleiden musste. Ich habe keine Ahnung, wie es ist, mit liebenden Eltern aufzuwachsen, doch ich kann mir vorstellen, dass es mehr als nur Trauer ist, die einen befällt, wenn sie gehen müssen.  
 
    „Was ist passiert?“, frage ich erneut und schaue ihn an. 
 
    Er seufzt und reibt sich durchs Gesicht, dann erzählt er mir, was sich bis jetzt zugetragen hat und welche neue Problematik dazugekommen ist. Mein Herz pocht schmerzhaft in meiner Brust.  
 
    „Wenn Teresa diese Frauen ausgesucht hat, muss es einen Grund geben, sie hätte keinen Spaß daran gehabt, einfach irgendwelche Damen zu nehmen. Es muss einen Hintergrund geben, etwas muss sie mit diesen verbinden“, flüstere ich leise und greife nach dem Umschlag.  
 
    Ich halte inne und schaue zu Jason, doch er nickt ergeben, die Erschöpfung in seinem Gesicht tut mir in der Seele weh. Langsam gleiten die Bilder der Frauen heraus, sie sind jung, hübsch und lachen in die Kamera. Doch ihre Gesichter sind unbedeutend, ich kann nichts erkennen, was sie verbinden könnte. Bis mir das Bild der letzten Frau in die Hände fällt, ich starre darauf und versuche zu überlegen, woher ich sie kenne. Doch es fällt mir einfach nicht ein.  
 
    „Was ist?“, fragt Jason. 
 
    „Ich kenne sie, aber mir fällt nicht ein, woher.“ 
 
    Ihm ist die Überraschung anzusehen und ich möchte ihm mehr geben, möchte ihm eine Antwort geben, doch sie fällt mir einfach nicht ein. Egal, wie sehr ich mich anstrenge.  
 
    „Fiore!“, durchdringt seine Stimme meine Gedanken und Besagter streckt den Kopf herein. 
 
    „Ja, King?“ 
 
    „Such mir alles zu dieser Dame hier heraus!“ 
 
    Er reicht ihm das Bild und Fiore verschwindet damit.  
 
    „Vielleicht kennst du sie von der Versteigerung“, wirft Jason ein, die Wut in seiner Stimme lässt mich aufschauen.  
 
    Ich schüttle den Kopf, vielleicht habe ich sie dort gesehen, aber das ist es nicht. Ich habe sie zuvor schon einmal gesehen. 
 
    Er erhebt sich und streckt mir die Hand hin, dann zieht er mich vom Schreibtisch herunter.  
 
    „Wir gehen jetzt was essen, vielleicht ist es wirklich Zeit, umzudenken.“ 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Gehe schon vor, ich komme gleich nach“, bittet er, doch bevor ich mich abwenden kann, zieht er mich zurück und presst mich an seine Brust, seine Lippen finden meine und streichen sanft darüber. Ich gewähre ihm Einlass und lehne mich in seine Umarmung. Einem Impuls folgend, hebe ich die Kamera vom Schreibtisch und drücke den Auslöser. 
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    ___ 
 
    KING 
 
      
 
    Als ich an den Tisch trete, schauen mich alle erwartungsvoll an. Ich greife zur Fernbedienung und starte den Beamer. Das helle Bild des Startbildschirmes erscheint. 
 
    „Ich habe in meiner Vergangenheit das Unternehmen genau nach den Wünschen meines Vaters geführt. Doch eine kluge Frau hat mich auf die Idee gebracht, ein paar Änderungen einzuführen“, erklärt er und alle folgen seinem Blick auf mich.  
 
    Ellen legt mir begeistert die Hand auf den Arm und drückt leicht zu, mit einem Lächeln auf den Lippen nickt sie mir zu.  
 
    „Wir haben eine Reihe von Frauen, die versteigert wurden, ohne unsere typische Vorgehensweise. Teresa hat diese Damen nicht aus dem Revier bezogen. Warum, ist noch unklar“, beginne ich und spüre die Aufregung im Raum.  
 
    „Ein weiteres Problem ist, dass Teresa und Santos nicht geflohen sind, wir haben Hinweise erhalten, dass sie entführt wurden, und auch, wenn meine Schwester nach meinem Leben getrachtet hat: Der Entführer muss wissen, dass sie es nicht geschafft hat!“ 
 
    Dann betätige ich den Knopf und gehe zu Amira hinüber, ich setze mich neben sie auf den Stuhl und ergreife ihre Hand. Fiore hat ganze Arbeit geleistet und etliche Informationen zu den Frauen gefunden. Einer der Männer räuspert sich und ich drücke auf Pause. Fragend sehe ich ihn an, sein Gesicht hat eine ungesunde Röte angenommen, doch er tritt vor und bittet um Erlaubnis, etwas sagen zu dürfen. 
 
    „Sprich“, fordere ich ihn auf. 
 
    „Die zweite Dame auf dem Bild, ich kenne sie, aber ich bin mir unsicher, woher“, erklärt er. Ich richte meinen Blick auf die Frau auf dem Bild, er hat recht, irgendwo habe ich auch ihr Gesicht schon einmal gesehen.  
 
    Plötzlich versteift sich Amira neben mir. 
 
    „Jason, die Frau, sie war in dem Club an der Theke, von dem aus ich damals entführt wurde“, ruft sie aufgeregt und ich wende mich zu ihr herum. 
 
    „Bist du dir sicher?“ 
 
    „Ja, mehr als sicher, sie stand neben mir und später habe ich sie auch noch mal gesehen. Als ich von den Männern rausgebracht wurde, kam sie aus einem der Büroräume.“ 
 
    Die Aufregung ist ihr anzumerken und ich lasse meinen Blick fragend über die Menge wandern. Einer der Männer tritt vor. 
 
    „Dame Nr. 321 ist ebenfalls bekannt, ich habe sie mehrmals hereingelassen, wenn ich den Wachposten hatte.“ 
 
    „Wohin ist sie gegangen?“, knurre ich und starre ihn an.  
 
    „Zur rechten Hand, Sir“, antwortet er leise, als ob er sie selbst zu ihm geführt hätte. 
 
    „Sie waren Geliebte von Santos“, stoße ich aus und blicke erneut auf die Bilder vor uns. Sie haben alle Ähnlichkeit, doch das rein Äußerliche hat nicht genügt, es musste einen tiefsinnigeren Grund geben. 
 
    „Die blonde Frau auch?“, fragt Amira und zieht die Stirn kraus.  
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Als ich versteigert wurde, war eine blonde Frau bei mir, sie wurde vor mir herausgebracht und versteigert.“ 
 
    „Hier gibt es kein Bild von einer blonden Frau.“  
 
    „Aber sie war da“, beschwört sie, mein Blick gleitet zu Giovanni und Fiore.  
 
    „Sucht sie, ich möchte alle Informationen auf meinem Schreibtisch!“  
 
    Die Männer erheben sich sofort und begeben sich auf den Weg. Ich ziehe Amira zu mir herüber und halte ein paar Millimeter vor ihrem Gesicht.  
 
    „Du bist meine Königin!“ 
 
      
 
    Mein Blick gleitet aus dem Fenster, ungeduldig warte ich auf die Unterlagen der Frau. Wie konnte sie nicht bei den anderen Akten zu finden sein? Wir kommen der Sache immer näher, es ist unglaublich, dass Teresa so weit ging und alle ehemaligen Geliebten von ihm auf diese Weise aus dem Weg schaffen wollte. Wenn die Situation nicht so traurig und angespannt wäre, könnte ich vielleicht darüber lachen. Als es endlich an der Tür klopft, hebe ich erwartungsvoll den Kopf. Fiore kommt herein, doch etwas an seiner Haltung sagt mir, dass mir nicht gefallen wird, was er gefunden hat.  
 
    „King, die Sache ist ernst“, beginnt er, ich schnaufe. 
 
    „Erzähl mir was Neues“, scherze ich und lehne mich zurück.  
 
    „Nein, die Scheiße ist verdammt ernst“, schnauft er und setzt sich mir gegenüber. 
 
    „Was ist los?“ 
 
    „Die blonde Frau war niemand Geringeres als die Ehefrau von Constantino Perez.“ 
 
    Die Bombe platzt und ich starre ihn ungläubig an. 
 
    „Was haben wir mit den Mexikanern zu tun?“ 
 
    „Ich habe keine verdammte Ahnung, wie sie mit hineingeraten ist, aber er will sie wieder.“ 
 
    Scheiße! Das ist alles andere als gut, mit den Mexikanern ist nicht zu spaßen.  
 
    „Stelle eine Verbindung zu ihm her, finde heraus, was er will, und vor allem findet die Frau!“ 
 
    „Das haben wir bereits versucht, sie wurde beim Verkauf nicht aufgeführt, es ist unklar, wo sie hin ist.“ 
 
    „Wenn sie dort war und vor Amira versteigert wurde, muss sie aufzufinden sein.“ 
 
    „Sie ist nicht da, es gibt keine Spur von ihr“, raunt Fiore und ballt seine Finger zu Fäusten.  
 
    „Er hat dir bereits eine Nachricht geschickt, das bedeutet, er weiß, wo du bist“, wirft Fiore ein. 
 
    Ich schließe meine Augen und verfluche Teresa.  
 
      
 
    „Es gibt nur eines, mein Junge, was du immer bedenken musst“, raunt mein Vater und klopft mir auf die Schulter. 
 
    „Bringe die in Sicherheit, die dir wichtig sind, und halte sie von den Mexikanern fern!“ 
 
    „Vater, was soll ich mit diesem Pack wollen, sie sind menschenverachtend“, seufzt mein jüngeres Ich.  
 
      
 
    „King.“ Ich öffne die Augen und schaue zu Fiore hinüber. 
 
    „Wir müssen meine Mutter und Amira hier wegbringen“, knurre ich und stehe auf, „sie sind hier nicht sicher!“ 
 
    Fiore wirft mir einen überlegenden Blick zu. 
 
    „Wo sollten sie sicherer sein als bei dir?“ 
 
    „Mutter kann mit den Iren gehen“, werfe ich ein und sehe, wie sich Hass in seine Augen schleicht. 
 
    „Fiore, jetzt ist nicht die Zeit dafür!“ 
 
    „Nein, es ist nie Zeit dafür, aber ich halte es für unklug, sie hier wegzubringen.“  
 
    „Wie soll ich sie schützen, wenn wir nicht einen einzigen Anhaltspunkt haben, wo sich Perez befindet? Wie soll ich sie schützen, wenn ich sie mit meiner Anwesenheit zur Zielscheibe mache?“, schreie ich.  
 
    „Denk darüber nach, King“, bittet er mich und zum ersten Mal tue ich etwas, das mein altes Ich niemals getan hätte. Ich denke darüber nach und weiß, dass ich ihr die Wahl geben werde.  
 
    „Ich werde ihr die Wahl lassen, doch meine Mutter geht mit Oisin!“, zische ich. Fiore ist nicht begeistert, doch er weiß, es ist das Beste zum jetzigen Zeitpunkt. 
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    ___ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich werde wach, als sich die Matratze unter seinem Gewicht senkt. Seine kühle Haut drückt sich an meine, ich seufze genüsslich auf und schiebe mich ihm entgegen.  
 
    „Bist du wach?“, raunt er nahe an meinem Ohr und schickt mit seinem Atem etliche kleine Schauer über meinen Körper. 
 
    „Ja“, hauche ich zurück und drehe mich ein Stück, damit er meine Lippen mit seinem Mund umfangen kann.  
 
    Seine Zunge fährt über meinen Mundwinkel und streicht über meine Unterlippe, schiebt sich dazwischen. Ich schmecke rauen Whisky und Zigarren auf seiner Zungenspitze und seinen unverwechselbaren eigenen Geschmack. Seufzend werde ich in seinen Händen zu Wachs. Er zieht mich enger an seine Brust und sein harter Schwanz schiebt sich von hinten zwischen meine Schenkel. Ich spüre, wie sich die ersten Lusttropfen auf meinem Bein verstreichen, während er tiefer zwischen mich gleitet. Seine Hand streicht an meinen Rippen entlang, umfasst meine Brust und drückt sie leicht zusammen. Ich recke mich ihm entgegen, will mehr von seinen Berührungen. Er zieht sich zurück und schiebt sich erneut zwischen meine Schenkel. Ich spreize sie und schiebe meine Hüfte ein Stück herab, um ihn endlich in mir zu spüren.  
 
    Ein heiserer Aufschrei entfährt mir, als sich seine pralle Eichel in mich schiebt, mich so unerbittlich dehnt, um sich komplett nachschieben zu können. Er zieht mich ein Stück nach oben und spießt mich auf.  
 
    „Jason“, keuche ich, seine Zähne vergraben sich in meiner Schulter, seine Hand umfasst erneut meine Brust.  
 
    Er hält mich und stößt immer wieder hart und tief in mich hinein, mein ganzer Körper erbebt vor Lust. Ich versuche mich in den Laken festzukrallen, nicht zu schreien, doch die Lust ist so übermächtig. Er erstickt meine Schreie, legt mir seine Finger direkt über die Lippen. Einem Impuls folgend, sauge ich seinen Daumen ein und umspiele ihn mit meiner Zunge, was ihm ein zufriedenes Knurren entlockt. Ich merke, wie sich sein Schwanz immer weiter in mich hineinschiebt. Immer wieder an diesem empfindlichen Punkt vorbei. Jason ist so gut gebaut, dass es, wenn ich nicht so erregt wäre, wirklich schmerzhaft sein könnte, seine volle Länge aufzunehmen.  
 
    „Ich will sehen, wie du dich selbst berührst.“ 
 
    Er hebt mein Bein an und legt es sich nach hinten über die Hüfte, meine Fingerspitzen berühren das Dreieck zwischen meinen Schenkeln und tauchen zwischen meine Scham, massieren sanft meine kleine Lustperle. Ich keuche, mein Atem geht stockend, mein Becken drängt sich ihm entgegen. Er lässt seine Hand ebenfalls zwischen uns wandern und ich spüre seinen Finger an meinem Arsch. Bei seinem nächsten harten Stoß schiebt er ihn mir tief hinein. Ihn in beiden Löchern gleichzeitig zu fühlen reißt mich in einem überwältigenden Orgasmus mit sich fort.  
 
    Als ich wieder zu mir komme, liege ich mit dem Kopf auf seinem Arm, mein Körper ist an ihn gepresst, meine Muschi zuckt immer noch um seinen Schwanz herum. Sein keuchender Atem fegt über meine verschwitzte Haut hinweg und hinterlässt eine Gänsehaut. Seine Zungenspitze gleitet meine Halsbeuge herauf, bis er mein Ohr erreicht hat. Er streift darüber und knappt mit seinen Zähnen in mein Ohrläppchen.  
 
    „Ich liebe dich“, seufze ich und rekle mich an ihm.  
 
    „Du bist meine Welt, ich liebe dich. Aber ich muss dich warnen, wenn du in meiner Welt bleibst, wirst du zur Zielscheibe“, raunt er zurück und zieht mich näher an sich.  
 
    Ich schaue zu ihm, betrachte den Mann, der wirklich denkt, ich hätte noch eine Wahl.  
 
    „Jason, du bist mein Leben“, flüstere ich und er umfasst meine Hand. 
 
    Führt meine Finger zu seinem Mund und küsst jeden einzelnen davon. Wir liegen einfach nur da, hören auf den Atem des anderen und schlafen irgendwann ein.  
 
      
 
    Als ich mich am nächsten Morgen ausstrecke und nach Jason taste, ist seine Bettseite bereits kalt. Ich lege mich kurz erneut in die Kissen zurück und denke an letzte Nacht. Es war wunderschön und ich kann mir kein Leben ohne ihn vorstellen, doch die ganze Situation bedrückt ihn mehr, als er zugeben möchte. Ich wünschte, ich könnte ihm etwas von seinen Sorgen nehmen, ihm behilflich sein. Aber mehr, als für ihn da zu sein, ihn aufzufangen, kann ich nicht. Es klopft leise an der Tür und ich bedecke mich mit dem Laken.  
 
    „Ja.“ 
 
    Ellen steckt den Kopf herein, ich winke ihr zu, ruhig ins Zimmer zu kommen.  
 
    „Guten Morgen“, begrüßt sie mich und legt ein Stoffbündel auf dem Bett ab, „ich dachte, du möchtest bestimmt ein paar Anziehsachen, die nicht zehn Nummern zu groß sind.“ 
 
    Ich lächle, denn damit liegt sie genau richtig. 
 
    „Danke dir.“ 
 
    „Und wenn du angezogen bist, erwartet dich Jason im Garten hinter dem Haus“, erklärt sie und sieht bedrückt aus. 
 
    „Ist alles in Ordnung?“, frage ich unsicher und greife bereits nach der Kleidung. 
 
    Sie lächelt mir zu und ergreift meine Hand.  
 
    „Ich bin mir sicher, ihr könnt alles schaffen“, wispert sie und erhebt sich. Bevor ich noch etwas sagen kann, ist sie bereits aus der Tür hinaus.  
 
    Ich beeile mich und gehe ins Bad, streife mir die Unterwäsche von Ellen über und bin dankbar, dass sie die gleiche Größe hat.  Dann ziehe ich mir das weiße Blumenkleid über und bürste meine Haare aus. Nach dem Zähneputzen eile ich hinaus, gehe am Esszimmer vorbei und betrete direkt den Garten. Was ich vor mir sehe, lässt mich jedoch erstarren.  
 
    Jason steht in einem dunklen Smoking unter den Bäumen, ein heller Teppich ist von der Treppe bis dorthin ausgerollt. Fiore steht neben der Tür und lächelt mich an, er hält mir seinen Arm hin. Meine Finger zittern, als ich sie in seine Armbeuge lege und mich von ihm zu den Wartenden führen lasse. Doch mein Blick gilt nicht den Menschen um uns herum, sondern einzig und allein dem Mann, der mein Leben verändert hat.  
 
    Meine Knie zittern ebenfalls, langsam gehe ich auf ihn zu, eine Bewegung lenkt meinen Blick von ihm ab und ich betrachte den Geistlichen, der mir freundlich zulächelt. Ich erwidere das Lächeln und bin froh, dass wir endlich bei Jason angekommen sind. Fiore überreicht ihm meine Hand und er nimmt mich mit sich.   
 
      
 
    „Wir sind zusammengekommen, um diesen Mann und diese Frau in den Bund der Ehe zu geleiten“, erklärt der Geistliche und deutet uns an, vorzutreten.  
 
    Jason wirft mir ein strahlendes Lächeln zu und ich kann nicht anders, als es zu erwidern. 
 
    „Du bist verrückt“, hauche ich. 
 
    „Verrückt nach dir, verzeihe mir bitte die kleine Zeremonie“, raunt er in mein Ohr.  
 
    „Es ist perfekt, wie es ist.“  
 
    Damit stellen wir uns vor den Pfarrer und lauschen seinen Worten.  
 
    „Sie sind in dieser Stunde hier versammelt, um den gemeinsamen Segen der Ehe zu geben und zu erhalten. Sie haben zueinander gefunden und sich gefestigt, sodass ein gemeinsamer Lebensweg von nun an Ihr Bestreben ist. Dieser Weg wird begleitet vom Segen der Ehe, in deren Hafen ihr heute einlaufen werdet.“ 
 
    Ich muss schmunzeln, der Pfarrer hat definitiv nicht seine Worte dafür genutzt, denn Fiore steht neben mir und betrachtet ihn mit einem wohlwollenden Nicken. Der arme Mann musste die Worte eines Gangsters benutzen, um ein Paar zu trauen, welches er im Garten eines abgeschiedenen Hauses trifft. Ihm ist seine Unruhe anzusehen, dennoch gibt es sich Mühe, es so schön wie möglich zu machen. Die Tatsache, dass ich freiwillig hier stehe und man mich nicht in Ketten anschleppen musste, tut wohl einiges zur Sache.  
 
    „Deswegen frage ich Sie. Sind Sie hergekommen, aus freien Stücken und nach reiflicher Überlegung, um diese Braut zu Ihrer Frau zu machen?“ 
 
    „Ja“, hallt Jasons Stimme über die Wiese hinweg und mein Herz flattert verräterisch in meiner Brust. 
 
    „Möchten Sie Ihre Frau lieben und achten, ehren und ihr die Treue halten in guten sowie in schlechteren Tagen Ihres gemeinsamen Lebens?“ 
 
    „Ich will!“ 
 
    Dann wendet er sich an mich. 
 
    „Dann frage ich Sie. Sind Sie nach reiflicher Überlegung und aus freien Stücken hierhergekommen, um dem Mann an Ihrer Seite die Treue zu schwören, ihn zu ehren und mit ihm die guten und die schlechten Tage des Ehelebens zu bestreiten?“ 
 
    „Ja“, hauche ich, denn die Tränen ersticken meine Stimme, ich kann nicht glauben, dass wir wirklich heiraten. Bis vor zwei Tagen dachte ich noch, ich hätte ihn komplett verloren.  
 
    „Sind Sie bereit, Ihren Bräutigam zum Mann zu nehmen?“ 
 
    „Ja, ich will.“ 
 
    Der Pfarrer nimmt die Ringe entgegen und weiht diese, ich kann meinen Blick nicht von Jason abwenden.  
 
    „Vor Gottes Angesicht“, reißt mich die Stimme des Geistlichen aus meinen Gedanken. 
 
    „Schließen Sie hiermit den Bund der Ehe vor allen Versammelten und vor Gott!“ 
 
    Er lässt es sich nicht nehmen, diesen zumindest einmal zu erwähnen, und schickt einen herausfordernden Blick zu Fiore, der nur eine Augenbraue hochzieht. Ich muss ein Lachen unterdrücken, die ganze Situation ist so voller Emotionen, so aufregend und so verrückt. Dennoch spüre ich nur eines, pures Glück.  
 
    „Trage diesen Ring als Zeichen meiner Liebe und Treue“, raunt Jason und steckt mir den Ring an. 
 
    Ich umfasse seinen mit meinen zitternden Fingern und greife nach seiner Hand.  
 
    „Trage diesen Ring als Zeichen meiner Liebe und Treue“, wiederhole ich seine Worte und schiebe ihm ebenfalls den Ring über.  
 
    Als ich meinen Blick hebe, sehe ich in seine Augen und vergesse mich darin. Das Nächste, was ich mitbekomme, ist, dass er mein Gesicht umfasst und seine Lippen meine berühren. Applaus bricht aus und der Pfarrer gratuliert uns. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Sie ist meine Frau, das Gefühl ist unbeschreiblich. Mein schlechtes Gewissen war in dem Moment verschwunden, in dem sie vor mir stand und mir in die Augen sah. Diese Glückseligkeit in ihrem Gesicht, dieses Vertrauen. Ich habe nicht genug Kraft, um mich dagegen zu wehren, die Bestie in mir will sie an meiner Seite.  
 
    Meine Mutter kommt auf uns zu und umarmt uns. 
 
    „Ich bin so froh“, haucht sie und küsst mich auf die Wangen. 
 
    „Komm her“, seufzt sie und zieht Amira in ihre Arme. 
 
    „Ich freue mich, dich endlich in der Familie begrüßen zu dürfen.“ Die Worte sind ehrlich, ebenso ehrlich wie die Traurigkeit, die in ihnen mitschwingt. Der Verlust ihrer Schwester und der Verrat ihrer eigenen Tochter wiegen schwer. 
 
    „Wir gehen zusammen hinein und verabschieden uns von dem Geistlichen, danach gibt es etwas zu essen“, rufe ich und alle stimmen begeistert zu.  
 
    Der Pfarrer scheint erleichtert, endlich gehen zu dürfen, ich habe keine Ahnung, woher Fiore ihn besorgt hat, doch er hat seine Arbeit gut gemacht. Ich gebe ihm ordentlich Trinkgeld als Spende für seine Kirche und schließe die Tür hinter ihm.  
 
    Sobald ich mich umdrehe, sehe ich sie im Flur stehen, sie wartet auf mich, während alle anderen bereits hinein sind.  
 
    „Mutter“, hauche ich und bleibe vor ihr stehen. 
 
    „Jason, ich werde nach der Feier mit Oisin abreisen, es ist vorerst das Beste“, erklärt sie leise und ich lege ihr meine Hand auf die Schulter. 
 
    „Ich weiß, und Oisin ist ein guter Mann.“ 
 
    „Er lässt dir Männer hier zur Unterstützung“, wirft sie verbittert ein. 
 
    „Was soll ich tun? Ich muss das geradebiegen, was Teresa verbockt hat“, zische ich, um ihrem vorwurfsvollen Blick auszuweichen.  
 
    „Ich weiß, doch du hast jetzt eine Frau und ich …“, beginnt sie. Ich ziehe sie in meine Arme. 
 
    „Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sie zu schützen, so wie Vater dich immer geschützt hat!“ 
 
    „Dein Vater war ein guter Mann“, flüstert sie und ich nicke.  
 
    „Pass auf dich auf und Jason, bitte denke daran, bei allem, was sie getan hat, sie ist deine Schwester. Das gleiche Fleisch und Blut.“ 
 
    Es ist eine Bitte, Gnade walten zu lassen, eine Bitte, bei der ich mir noch nicht sicher bin, inwieweit ich sie einhalten kann. Doch sie hat recht, egal, wie sehr es mich verletzt und wütend macht, sie ist und bleibt meine Schwester. Eine Schwester, die mich verraten hat und tot sehen wollte. 
 
      
 
    Im Esszimmer herrscht ein reges Treiben, alle sind ausgelassen und feiern. Ich halte Ausschau nach meiner Braut und finde sie am Buffet, sie steht vor der riesigen Torte und starrt sie an.  
 
    „Ich hoffe, sie gefällt dir.“  
 
    Meine Lippen streifen ihr Ohr und ich merke, wie sie sich in meine Arme lehnt. Das ist es, was mein Leben mit ihr besonders macht, dieses Gefühl, welches sie in mir auslöst. Das Bedürfnis, den Moment nie enden zu lassen. Wir schneiden die Torte an und ich nehme meine Gabel, um ihr das erste Stück der Erdbeersahne in den Mund zu schieben. Als sie sich einen Sahnerest von den Lippen leckt, merke ich, wie mein Schwanz zum Leben erwacht. Ich werde nie genug von ihr bekommen.  
 
    „Ich glaube, ich sollte noch etwas Sahne für später mitnehmen“, säuselt sie und schielt auf meinen Schritt. Ich unterdrücke ein Fluchen und bin froh, als uns Giovanni unterbricht. 
 
    „Meine herzlichsten Glückwünsche.“ 
 
    „Danke, Mann.“ Ich klopfe ihm dankbar auf die Schulter und sehe mich nach Fiore um. 
 
    Er redet mit meiner Mutter und zu meiner Verwunderung schweift ihr Blick immer wieder zu Oisin hinüber, der sie nicht aus den Augen lässt. Mein Bauchgefühl hätte auf Fiore getippt, aber so schnell kann man sich täuschen. Mein Blick schweift weiter durch den Raum, ich sehe, wie die Männer Amira beglückwünschen und einen ehrenvollen Abstand zu ihr wahren. Ein unausgesprochenes Gesetz, und doch ist es jedem klar, wer sie anfasst, wird sterben. 
 
    Jemand klopft mit seiner Gabel gegen ein Glas und ich wende mich um. Fiore hat sich erhoben. 
 
    „Es ist mir eine große Ehre, King heute bei diesem Schritt in seinem Leben begleiten zu dürfen. Einst diente ich seinem Vater“, spricht er laut und sein Blick schweift zu meiner Mutter. 
 
    „Er wäre stolz auf dich und deine Taten sowie auf die Wahl deiner Königin. Lasst uns feiern und leben, als gäbe es kein Morgen mehr, denn uns stehen schwere Zeiten bevor!“ 
 
    Ich sehe ihn an, unsere Blicke treffen sich. Es liegt so viel mehr darin als seine gesagten Worte und ich bin unendlich dankbar, diesen Weg mit ihm zusammen gehen zu können.  
 
    Amira schwebt auf ihn zu und umarmt ihn, ich sehe, wie er sich zuerst versteift, doch dann drückt er sie kurz an sich.  
 
    Wir feiern wirklich, als würde es kein Morgen geben, und als es tiefe Nacht ist und wir uns von meiner Mutter und Oisin verabschiedet haben, bringe ich meine Braut ins Bett. 
 
    „Zeit, zu gehen“, murmle ich an ihrer Halsbeuge und werfe sie mir wie ein Neandertaler über die Schulter. 
 
    Die Männer grölen und Amira bricht in ein zittriges Kichern aus, während ich sie aus dem Raum direkt ins Schlafzimmer trage. Ich lasse sie auf das Bett fallen und werfe mich auf sie. Meine Ellenbogen fangen mein Gewicht ab, doch sie ist unter mir gefangen. Ihr Blick ist erregt, dass mein Schwanz direkt anschwillt und gegen die Hose drückt. Sie reibt ihr Becken an mir, auch wenn ich sie gefangen habe, so ist es doch sie, die mich in der Hand hat.  
 
    „Mrs. King“, seufze ich und betrachte ihre wundervollen weichen Züge, die Röte, die bei meinen Worten in ihre Wangen schießt. 
 
    „Mr. King“, haucht sie zurück. 
 
    „Ich werde dich jetzt ficken, denn ich kann nicht sanft sein, den ganzen Tag sehnt sich mein Schwanz schon danach, in deiner kleinen Pussy zu stecken.“ 
 
    Ich liebe, wie gierig ihre Augen glänzen, während ihre Lippen sich geschockt zu einem O formen. Meine Hand gleitet an ihrem Bein herauf, bis ich die zarte Spitze ihrer Unterwäsche berühre. 
 
    Ein ungeduldiges Wimmern bricht über mich hinweg, als sie sich mir entgegenreckt. Ich reiße den dünnen Spitzenstoff entzwei und werfe ihn achtlos auf den Boden. Dann packe ich ihre Hüfte und drehe sie herum. Sie liegt auf dem Bauch und stößt ein erregtes Stöhnen aus, gleich werde ich in ihren süßen Seufzern baden.  
 
    Ihr Arsch hebt sich mir entgegen, ihre Finger vergraben sich in den Laken, während ich ungeduldig meine Hose öffne und meinen harten Schwanz herausziehe. Ein Zischen entfährt mir, als sich ihre heiße Muschi an meiner Spitze reibt. Ich umgreife ihn mit der Hand und lasse ihn genüsslich durch die feuchte Spalte gleiten, bis zu ihrem Kitzler nach vorne, und stoße leicht dagegen.  
 
    „Jason, bitte nimm mich endlich.“ Ihre Stimme ist ein heiseres Schreien und ich kann ihr einfach keinen Wunsch abschlagen. 
 
    Ich umfasse sie, schiebe meinen Arm um ihren Bauch herum und ziehe sie zurück, direkt auf meinen Schoß. Mein Schwanz gleitet ohne Probleme in sie hinein, als ob er dort schon immer hingehörte. Hastig hebt sie ihren kleinen Arsch und beginnt, mich in einem schnellen Rhythmus zu reiten. Unsere Haut klatscht aufeinander und gibt ein wundervoll rhythmisches Geräusch von sich. Es ist wie ein Mantra, welches niemals enden will.  
 
    Ihre Hände liegen neben meinen Schenkeln, ihre Fingernägel kratzen im Wahn der Erregung darüber. Meine Finger drücken sich tief in die Haut an ihren Hüften, während ich sie stütze und mich schneller auf und ab senke. Mein Schwanz bohrt sich tief in sie hinein, ihre Enge treibt mich in den Wahnsinn. Je weiter ich in sie hineintreibe, umso enger wird sie. Ihre Hitze versenkt mich und lässt mich brennen, die Gedanken aus meinem Kopf stoppen und ich fühle sie nur noch. Das Einzige, was ich höre, ist ihr Atem, ihre Seufzer, ihre Schreie. Alles, was ich fühle, ist sie auf meinem Körper, sie um meinen Schwanz herum. Dazu ist nur Amira fähig, meine Königin. 
 
    Sie streckt ihren Arsch in die Höhe und umkreist meine Spitze, bevor sie sich darauf zurücksinken lässt und mich tief in sich aufnimmt. Meine Hand klatscht auf die helle Haut an ihrem Arsch und hinterlässt rote Striemen, ich liebe sie dafür, dass es ihr gefällt. Dass sie das Gleiche braucht wie ich, wir geben uns unserem Verlangen hin, ohne Worte sagen zu müssen. Der Schweiß glänzt auf ihrer Haut und lässt sie förmlich schimmern. Sie sieht aus wie eine Göttin, meine persönliche Erlösung. Ich halte sie fest, ziehe sie enger an mich und vergrabe mich so tief wie nur möglich in ihr.  
 
    Die Lust steigert sich immer weiter, ihre heiseren Schreie werden drängender, die Muskeln um meinen Schwanz herum spannen sich an. Sie knetet mich, drückt sich um mich herum zusammen. Mein Schwanz schwillt immer weiter an, ich merke, wie meine Spitze bei jedem Eindringen auf mehr Widerstand stößt. Dann schreit sie auf, ihre Nägel fahren über die Außenseite meiner Schenkel, während sie keuchend nach vorne fällt. Ich halte sie, dränge mich in sie, halte sie auf mir. Meine Eier ziehen sich zusammen und die Erlösung zerbricht in mir. Ich verteile mich in ihrer heißen Hitze und sehe helle Punkte vor meinen Augen tanzen. Erschöpft kippen wir zur Seite und lassen uns auf die Matratze fallen. 
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    ___ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich beende das Telefongespräch mit Ellen und sehe mich nach Jason um. Ellen ist jetzt schon zwei Wochen weg und heute steht auch unsere Abreise an. Es geht zurück nach New York, die Versicherung hat die Reparatur freigegeben und die Firmen müssen angeleitet werden. Soviel ich weiß, bleiben wir, bis es so weit ist, erst mal in einer Penthouse-Wohnung, ich habe keine Ahnung, wo sie ist oder wie lange oder was uns erwartet. Jason kümmert sich um das meiste, wir haben uns erneut neue Kleidung zugelegt und ich hoffe diesmal, etwas so lange zu besitzen, dass Abnutzungen entstehen können. Fiore fängt die Welpen ein und versucht sie umständlich in die Box zu bringen. Moonlight und Dexter sitzen bereits darin. Ein paar der Männer werden fahren, Jason weigert sich nach dem letzten Attentat auf den Flieger, einen neuen zu nehmen.  
 
    Er meint, es ist sicherer, selbst zu fahren, das jedoch bedeutet fast 13 Stunden Autofahrt für uns. Ich bin übermüdet, denn die letzte Nacht haben wir nicht wirklich viel Schlaf bekommen. Jason kommt in den Raum und sieht sich nach mir um. 
 
    „Ich habe alles gepackt, was ich gefunden habe“, seufze ich und deute auf die Taschen hinter mir.  
 
    Ich mochte das Haus hier wirklich, es war abgelegen und so etwas wie unser kleines Königreich. Natürlich war auch New York interessant, dass Wenige zumindest, was ich vor meiner Entführung zu sehen bekam. Doch ich bin mir unsicher, ob ich in so einer riesigen Stadt zurechtkomme. 
 
    „Ich sage den Männern Bescheid, sie sollen alles einladen, dann können wir bald los.“ Damit wendet er sich ab, drückt mir einen Kuss auf die Stirn und bellt seine Anweisungen in den Flur.  
 
    Ich werfe einen letzten wehmütigen Blick durch das Fenster in den Garten, dann wende ich mich dem Flur zu und gehe zur Haustür hinaus. 
 
    „Wir kommen irgendwann wieder her“, raunt Jason hinter mir. Er lehnt an der Hauswand und hat auf mich gewartet. 
 
    „In New York wird vieles anders sein“, flüstere ich und ergreife seine Hand. 
 
    Zusammen gehen wir zu seinem neuen Audi R8 und steigen ein, die Sitze sind so tief, dass ich meine Handtasche schützend vor mein Kleid halten muss, damit niemand unerwünschte Einblicke erhält.  
 
    Jason startet den Motor und lenkt den Wagen auf die Straße. Ich lasse meinen Blick über die Umgebung wandern und schaue in den Rückspiegel. Fiore befindet sich direkt hinter uns in seinem Jeep. Dahinter fahren die anderen Wagen.  
 
    „Dieser Ball, ist das sicher?“ 
 
    „So sicher, wie es sein kann“, grunzt Jason. 
 
    „Aber meinst du nicht, es ist eine Falle?“ 
 
    „Das wird es sein, doch wir werden hingehen müssen“, seufzt er.  
 
    In der letzten Woche kamen weitere Drohungen, womit eine riesige Zielscheibe auf unseren Rücken prangt. Doch der Mexikaner ist bereit, Jason anzuhören. Zwei Tage später wurden die Eintrittskarten geliefert.  
 
    „Wir schaffen das“, verspricht er und verschränkt seine Hand mit meiner. 
 
    Mit der anderen Hand lenkt er den Wagen, ich merke, wie er sich mit jedem Kilometer entspannt, bald sind wir in seiner gewohnten Umgebung. In seinem Revier, ich hingegen werde immer unruhiger. Der Ball rückt mit jedem Tag näher und ich weiß nicht, ob alles gut gehen wird. Jason ist überzeugt, die Mexikaner werden keinen Aufstand riskieren, und immerhin treffen sie sich auf seinem heimischen Boden. Doch ich habe ein verdammt schlechtes Gefühl dabei, man hat diesem Mann seine Frau genommen und wenn er nur im Mindesten wie Jason ist, dann wird er jeden umbringen, der zwischen ihm und seiner Frau steht. Ein weiteres Problem auf der Liste, denn die Dame ist nicht aufzufinden. Sie hätte gar nicht bei der Aktion dabei sein dürfen und wir haben keinen verdammten Hinweis, warum sie dort war oder wie sie hingelangt ist. Geschweige, wer sie ersteigert hat. In meinen Gedanken gefangen, habe ich nicht mitbekommen, wie schnell es dunkel wurde, und bin überrascht, als der Wagen zum Stillstand kommt. Als ich aufsehe und hinausschaue, entdecke ich einen Road Shop und eine Tankstelle.  
 
    „Geh und hole dir etwas Schönes, Fiore wird mit dir gehen“, sagt Jason und reicht mir seine Kreditkarte.  
 
    Ich steige aus und strecke mich, lasse meinen Blick über die Autos schweifen, die uns folgen. Alle Männer vertreten sich die Beine und die Hunde werden herausgelassen. Die Hunde, mein Blick fällt auf die kleinen Wollknäuel und ich muss lächeln. Wenn alles geklärt ist, werde ich Jason vielleicht überreden können, nur noch Hunde zu züchten. Ein ruhigeres Leben, weit weg von all dem Trubel. Das wäre wunderschön.  
 
    „Können wir?“, fragt Fiore hinter mir und ich nicke ihm zu. Er tritt vor mir in den Laden und schaut sich um, erst dann hält er mir die Tür auf. Der Verkäufer wirft uns einen raschen Blick zu, tut dann aber sehr beschäftigt. Ich streife durch die Regale und schnappe mir ein paar Müsliriegel sowie alle belegten Bagels, die ich finden kann. Ich deute Fiore an, er solle Getränke für die Männer mitnehmen, und er winkt zwei von ihnen herein.  
 
    Nachdem alle versorgt sind, gehe ich mit den letzten beiden Bagels zu Jason zurück und lasse mich neben ihn in den Wagen sinken.  
 
    „Bagel?“, fragt er verwundert und zieht die Augenbrauen hoch. 
 
    „Tut mir leid, der Kaviar war aus“, scherze ich und beiße hinein.  
 
    Er betrachtet mich prüfend. 
 
    „Keine Sorge, sie schmecken besser, als du denkst.“ 
 
    Zögerlich packt er sein Essen aus und beißt hinein, ich verfolge seinen Gesichtsausdruck aus dem Augenwinkel und kann ein Grinsen nur schwer unterdrücken. 
 
    „Spül es hiermit nach“, lache ich und reiche ihm eine Flasche Limonade.  
 
    „Du hättest auch etwas anderes zubereiten lassen können“, klärt er mich auf. 
 
    „Ich weiß, aber warum die Arbeit, das hier genügt. Die Männer haben alle zu essen und zu trinken und wir können bald weiter.“ 
 
    „Danke“, haucht er, ergreift meine Hand und führt sie an seine Lippen. Ich liebe das Gefühl, wenn sein Mund über meinen Handrücken streicht.  
 
    Dann fahren wir weiter und ich lehne meinen Kopf zurück, lausche dem Radio und betrachte die dunkle Nacht um uns herum.  
 
      
 
    Das Gefühl zweier starker Arme lässt mich blinzeln, doch das Geräusch seines Herzschlages beruhigt mich sofort wieder. 
 
    „Sind wir da?“, frage ich verschlafen. 
 
    „Nein. Wir machen eine längere Rast, schlaf weiter.“ 
 
    Er trägt mich und die leichten Schaukelbewegungen lassen mich immer tiefer zurück in den Schlaf sinken. Nach kurzer Zeit legt er mich ab, um im nächsten Moment neben mich zu robben und eine Decke über uns zu ziehen. In seinen Armen fühle ich mich sicher genug, um nicht zu schauen, wo wir uns befinden.  
 
      
 
    Am nächsten Morgen sind wir bereits nach dem Frühstück wieder unterwegs. Gegen Nachmittag erreichen wir New York und ich bin erstaunt, wie atemberaubend es auch jetzt noch ist. 
 
    Die schlechten Erinnerungen sind verschwunden und ich bestaune die hohen Gebäude um uns herum. Es ist, als ob wir Ameisen wären. Die Stadt, die niemals schläft, die Stadt der Riesen.  
 
    „Ich zeige dir alles, was du willst. Gib mir nur genug Zeit, diesen ganzen Mist zu regeln“, verspricht Jason, als er meinen sehnsüchtigen Blick sieht, mit dem ich alles um uns herum aufsauge.  
 
    „Ich weiß“, antworte ich und lächle, während wir in einem Meer von Taxis feststecken. Irgendwann setzt Jason den Blinker und fährt in eine Tiefgarage. Hinter uns folgen drei Jeeps, die restlichen sind verschwunden.  
 
    „Willkommen zu Hause.“  
 
    Er stellt den Wagen ab und steigt aus, dann kommt er zu mir herüber und öffnet mir die Tür.  
 
    Fiore verschwindet in einem Aufzug und kommt kurze Zeit später wieder. Er nickt King zu und wir fahren mit dem Lift hinauf. Damit meine ich ganz nach oben, denn er hat sich nicht nur irgendeine Wohnung gemietet, nein, er hat einfach das gesamte Gebäude gekauft.  
 
    Fassungslos trete ich in ein riesiges Wohnzimmer mit Glasfront. Ich kann von hier aus über einen beachtlichen Teil der Stadt sehen und das stetige Treiben unter uns lässt mich etwas mehr aus meiner Starre erwachen. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, so tief hinabzusehen, zu wissen, wie viele Menschen dort unten ihrem Tagesablauf nachgehen, ins Büro eilen oder nach Hause, in die Mittagspause. Manche von ihnen hatten einen schlechten Tag, andere vielleicht den besten ihres Lebens. Während sie ihrem Leben nachgehen, sitze ich hier oben und beobachte sie. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    „Ich bin kurz im Büro, gehe ruhig und schau dich hier um.“ 
 
    Leider habe ich keine Zeit, auf sie zu warten oder ihr selbst alles zu zeigen, ich war zu lange weg und jetzt wartet ein Haufen Arbeit auf mich. Ich betrete das Büro und sehe zu Fiore hinüber, der bereits auf mich gewartet hat. Neben ihm steht Giovanni, sie bilden meine beiden engsten Vertrauten, seit Santos weg ist. Wenn ich ehrlich bin, schmerzt es mich immer noch. Mein eigentlicher Hass fokussiert sich auf den Verrat, mehr als auf die Tat selbst.  
 
    Ich trete zu Fiore ans Fenster und schaue hinaus. Es tut verdammt gut, wieder hier zu sein, auch wenn ich nicht unbedingt in die Penthouse-Wohnung wollte. Doch bis die Villa wieder aufgebaut ist, dauert es etwas und von hier aus haben wir mehr Möglichkeiten.  
 
    „Du wünschst, sie wirklich mitzunehmen?“ 
 
    „Was soll ich machen, Fiore? Es kann eine Falle sein, sie mitzunehmen. Aber es kann auch gewollt sein, dass ich sie hierlasse und sie allein ist!“ 
 
    „Mir gefällt das alles nicht“, knurrt er und Giovanni kommt zu uns herüber. 
 
    „Sir, wir haben viele Männer und wir sind in New York, er wird hier nicht viele Möglichkeiten haben.“ 
 
    „Ich weiß, Giovanni, doch der Mexikaner muss sich sicher sein, sonst würde er nicht auf einem Treffen bestehen“, gebe ich zu bedenken.  
 
    „Woher wusste er denn eigentlich, dass sie bei der Versteigerung dabei war, wenn sie nirgends auf einer Liste auftaucht?“, erklingt Amiras Stimme und ich schaue auf.  
 
    Als sie unsere Blicke bemerkt, zieht sich eine hübsche Röte über ihr Gesicht.  
 
    „Tut mir leid, ich wollte mich nur umsehen und wusste nicht, dass es das Büro ist. Dann hörte ich eure Stimmen.“ 
 
    „Du brauchst dich nicht zu rechtfertigen, dein Einwand ist berechtigt. Ich habe mich das bereits gefragt und da ich keine Antwort finde, werden wir auf diesen Ball gehen und der Sache hoffentlich näherkommen!“ 
 
      
 
    Nach der Besprechung mache ich mich auf die Suche nach Amira. Ich finde sie weder im Wohnzimmer noch in einem der vielen Schlafräume. Mein Blick fällt zur Treppe, die hinaufführt, die Tür ist nur angelehnt. Mit einem Schmunzeln auf den Lippen folge ich ihr hinauf. Mein kleiner Vogel steht an der Brüstung und schaut herab, ihre Haare wehen im Wind und geben den Blick auf ihren schlanken Kiefer frei. Ich gehe zu ihr hinüber und umschlinge ihre Mitte mit meinen Armen. 
 
    „Es tut mir wirklich leid, euch gestört zu haben“, haucht sie und schmiegt sich an mich, sodass ich mein Kinn auf ihrem Haar ablegen kann. 
 
    „Du musst dich nie für irgendwas entschuldigen. Du darfst dich frei bewegen und hast das Recht, alles zu erfahren, denn es betrifft auch dein Leben. Egal, was sich ergeben wird, es wird unweigerlich dein Leben mit beeinflussen.“ 
 
    So sehr mich meine Worte selbst stören, so ernst sind sie doch gemeint. Denn alles, was sich in meinem Leben abspielt, wird auch in ihrem sein. Wenn ich Feinde habe, so hat sie diese auch.  
 
    Sie seufzt und kuschelt sich enger in meine Umarmung, ich schlinge meine Arme fester um sie und zusammen betrachten wir den Nachthimmel über uns und diezahlreichen Menschen unter uns.  
 
      
 
    „In einer Stunde kommt Elise mit der Abendrobe“, rufe ich aus dem Bad ins Schlafzimmer.  
 
    Kurz darauf ertönt das Geräusch ihrer nackten Füße auf den Fliesen.  
 
    „Wer ist Elise?“ 
 
    Ein Lächeln unterdrückend, wende ich mich zu ihr um und lege den Rasierer zur Seite. 
 
    „Sie ist für dein Wohl verantwortlich und wird dir helfen, das richtige Kleid auszuwählen.“ 
 
    Damit wende ich mich um und nehme meine Rasur wieder auf, ich sehe im Spiegel noch kurz ihr Gesicht und dass sie gerne etwas dazu gesagt hätte, doch sie verkneift es sich und geht zurück ins Schlafzimmer. Wann wird sie sich daran gewöhnen, dass es bestimmte Privilegien sowie Anforderungen mit sich bringt, in meiner Welt zu leben? Ich schaue auf die Uhr, noch zwei Stunden Zeit.  
 
    Ich beschließe, noch einmal alles durchzugehen und die Männer anzuweisen. Elise begegnet mir auf dem Flur und kommt zu einer freudigen Begrüßung auf mich zu. 
 
    „King, wie schön, dich zu sehen“, säuselt sie und ich halte sie etwas auf Abstand.  
 
    „Ganz meinerseits, meine Frau erwartet dich in unseren Räumlichkeiten“, werfe ich nicht ganz uneigennützig ein. Ich hatte vor längerer Zeit mal etwas mit ihr und jetzt erscheint mir die Idee, ausgerechnet sie angerufen zu haben, gar nicht mehr so intelligent.  
 
    Ihre rot geschminkten Lippen verziehen sich zu einem Schmollmund, während sie sich auf den Weg macht. Ich deute Giovanni an, vor der Tür Stellung zu beziehen. Ich traue niemandem mehr, wenn es um mein Leben oder das meiner Familie geht. 
 
      
 
    Fiore schickt mir eine Nachricht, dass alle auf ihren Plätzen sind, ich lasse mich im Wohnzimmer nieder und schenke mir einen Schluck Whisky ein. Die torfige Flüssigkeit rinnt heiß, brennend meine Kehle hinab und erfüllt mich mit der erhofften Wärme. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis Elise sich verabschiedet und Giovanni sie zur Tür begleitet. Sie wirft mir einen schuldbewussten Blick zu und ich ahne das Schlimmste. 
 
    Amira kommt den Flur entlang und ich vergesse alles um mich herum. Sie ist in einen Hauch aus goldenem Stoff gehüllt, der ihre Beine und Brüste umschmeichelt, ihre Haare sind geschmackvoll hoch frisiert und legen ihren Hals frei.  
 
    Sie ist das Schönste, was ich je gesehen habe, die hohen Sandalen lassen sie mehr schweben als laufen. Doch es ist ihr Blick, der mich vernichtet. Ihre Augen sind voller Missbilligung, ein Ausdruck, den ich nie wieder darin sehen will. 
 
    „Gehen wir“, sagt sie mit fester Stimme und erhobenem Haupt und ich folge ihr stillschweigend. Ich habe sie zu einer Königin gemacht und heute hat sie ihren Platz für sich beansprucht.  
 
    Fiore hält ihr die Hintertür offen und sie gleitet hinein, dann hebt sie den Blick und schaut mich an. 
 
    „Schicke mir nie wieder eine deiner Mätressen oder du wirst mich nicht wiedersehen!“ 
 
    Sie reißt die Tür zu und ich stehe davor, unfähig, meine Belustigung zu verbergen. Als ich mich abwende und in Fiores geschocktes Gesicht sehe, breche ich in lautes Gelächter aus und steige auf den Beifahrersitz.  
 
      
 
    Die Fahrt verläuft schweigend und ich betrachte sie durch den Rückspiegel, sie schaut starr aus dem Fenster. Ihre Eifersucht erheitert mich ins Unermessliche, doch die Aufgabe, die uns gleich bevorsteht, trübt meine Laune. Wir halten direkt vor dem Eingang, Giovanni kommt zum Wagen und öffnet mir die Tür, während Fiore herüberkommt und Amira die Tür öffnet. Ich halte ihr meine Hand hin, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein, und stelle mich so vor sie, dass sie ungehindert aussteigen kann, ohne jedermann ihre Unterwäsche zu präsentieren. Sie ergreift sie zögerlich, hält ihren Blick jedoch auf den Eingangsbereich geheftet. Es wird in der Tat ein fordernder Abend werden. Seufzend führe ich sie den langen roten Teppich entlang, nicke ein paar Reportern zu. In ihren Augen ist meine Familie seit Jahren angesehen, wir finanzieren viele gemeinnützige Objekte und die größte Klinik in New York.  
 
    Drinnen werden uns sofort die Türen geöffnet, die das Foyer vom eigentlichen Geschehen des Balles trennen. Ich blicke über meine Schulter und sehe zufrieden dabei zu, wie sich meine Männer in Stellung bringen.  Wir haben zwei Scharfschützen auf den Dächern und etliche Angestellte durch unsere Männer ersetzt. Constantino wird es zweifellos bemerken, doch er kann nicht erwarten, dass ich mich in dieser Zeit ungeschützt zeige.  
 
    „Möchtest du etwas trinken?“, raune ich in ihr Ohr und sehe, wie sich eine Gänsehaut über ihre Schulter zieht, als mein Atem ihren Hals streift.  
 
    Zufrieden beobachte ich ihren Versuch, sich unbeteiligt zu zeigen, während sie ihr Gesicht zu mir neigt.  
 
    „Sehr gerne.“ 
 
    Wir bewegen uns auf das Buffet zu und ich greife nach zwei Champagnerflöten und überreiche ihr eine. Ein älterer Herr kommt auf uns zu und ich erkenne in ihm den Chef der Chirurgie. 
 
    „Jason King, welche Freude“, ruft er und schüttelt meine Hand.  
 
    „Dr. Notword, darf ich Ihnen meine wunderschöne Frau vorstellen?“ 
 
    Er beugt sich zu Amira hinüber und ergreift ihre Hand, um ihr einen Handkuss aufzudrücken. Bei meinen Worten schweift ihr Blick zu mir herüber und ich sehe, dass sie die stille Entschuldigung annimmt. Ich bin nicht dumm genug, um zu glauben, deswegen einem weiteren Gespräch über das Thema zu entgehen, doch Schlichten ist besser als Provozieren, zumindest wenn es um eine verletzte Frau geht. 
 
    „Kommen Sie, Junge, ich möchte Sie ein paar Kollegen vorstellen, das neue Röntgengerät in der Notaufnahme ist wirklich hervorragend“, schnattert er drauflos und ich komme nicht drumherum, ihm zu folgen.  
 
    Ich schaue erneut zu ihr hinüber, doch sie winkt ab. 
 
    „Geh nur, ich werde mir etwas von dem Buffet zusammenstellen“, erklärt sie und ich blicke über das Buffet hinweg zu einem meiner Männer. Er kratzt sich unauffällig an der Krawatte und wird ein Auge auf sie haben. 
 
    

  

 
  
   22 
 
    ____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Mir dieses Miststück zu schicken, um mich einkleiden zu lassen, war die Höhe des schlechten Sinnes für Humor. Wie konnte er es wagen?  
 
    „Ich weiß ganz genau, worauf Jason steht, immerhin kennen wir uns schon sehr lange“, zwitscherte sie und versuchte dann beschämt dreinzublicken.  
 
    „Vielleicht hätte ich das nicht erwähnen sollen“, flötete sie. 
 
    „Danke, ich weiß den Ratschlag zu schätzen, doch seit unserer Hochzeitsnacht hat sich bei seinen Vorlieben einiges geändert, er steht jetzt auf Exquisites und gibt sich nicht mehr mit kleinen Ausflüchten sexueller Triebe zufrieden.“ 
 
    Der Schlag hat gesessen, ich sah es direkt in ihren hasserfüllten Augen.  
 
    „Ich werde das Kleid allein anziehen können, vielen Dank für die Lieferung!“ 
 
    Damit warf ich sie hinaus und ging ins Badezimmer.  
 
      
 
    Das Buffet ist weitläufig aufgebaut und es gibt nichts, was Wünsche offen lassen würde. Ich gehe mit meinem Teller zu den kleinen Käsespießen hinüber, als sich ein aufdringlicher Aftershave-Geruch um mich herum ausbreitet. Einer der Kellner tut beschäftigt und füllt kleinere Mengen auf dem Buffet nach.  
 
    „Guten Abend.“ Die Stimme hat einen starken Akzent und alle Haare in meinem Nacken stellen sich auf. Ich versuche mich nicht umzudrehen und bediene mich weiter. 
 
    „Sie werden mir jetzt folgen und keinen Aufstand machen“, raunt die Stimme und eine Hand legt sich auf meinen Beckenknochen. 
 
    „Sie sind Constantino Perez“, stelle ich klar und ernte dafür ein trockenes Lachen in meinem Rücken. 
 
    „Schlaues Mädchen, jetzt weiß ich, warum King dich gewählt hat.“ 
 
    „Constantino!“, erklingt ein tiefes Grollen hinter uns, Perez nimmt seine Hand von mir und Jason legt mir seine auf den Rücken, um mich zu sich zu ziehen.  
 
    „Wie wäre es, wenn wir uns etwas die Terrasse ansehen“, bestimmt Jason und schiebt mich vor sich her. Ich gehe auf die Tür zu und öffne sie.  
 
    Sobald sich die Tür hinter uns schließt, ändert sich die Stimmung sofort. Es ist, als ob die Zeit stillsteht, während sich die Männer mustern.  
 
    „Wo ist meine Schwester?“, fragt Jason durch zusammengebissene Zähne.  
 
    Perez stößt erneut dieses schreckliche Lachen aus, selbst sein Lachen trägt einen Akzent, der mir einen Schauer über den Rücken schickt. Ich stehe da und halte meinen Teller in der einen und das Glas in der anderen Hand. Betrachte die beiden Männer neben mir.  
 
    Jason ist fast einen Kopf größer als der Mexikaner und durchtrainierter, doch die Mexikaner sind dafür bekannt, ihre eigenen Mittel zu haben, um solche Nachteile auszugleichen. Ich sehe hinab und erblicke Fiore, der mit einer Dame durch die Grünanlage unter uns schlendert. Giovanni tanzt vor der Tür mit einer weiteren Dame, wenigstens können sie schnell eingreifen, wenn es schiefgeht.  
 
    „Luchador“, raunt Perez und macht zwei Schritte auf Jason zu. Ich hatte in der Schule Spanisch und verstehe genug, um zu wissen, dass die geraunten Worte in etwa Kämpfer oder Krieger bedeuten. Jason verengt seine Augen und verfolgt jede seiner Bewegungen.  
 
    „Wo ist sie?“ 
 
    „Wo ist meine Frau?“, faucht der Mexikaner und zeigt, wie schwach es um seine Beherrschung wirklich steht. 
 
    „Ich habe keine Ahnung, sie hätte nie auf der Versteigerung sein dürfen. Sie stand nicht auf der Liste und es ist nicht ersichtlich, wo sie hin ist!“, faucht Jason. 
 
    „Das weiß ich alles oder meinst du, ich kann meine Hausaufgaben nicht machen“, zischt Perez wütend und schreitet auf uns zu.  
 
    Jason schiebt mich in einer Bewegung hinter sich und steht vor mir, ich kann die Anspannung in ihm regelrecht fühlen.  
 
    Fiore führt die Dame erneut unter uns entlang, das Gespräch ist verstummt, doch Jason schüttelt verärgert den Kopf, während er sich vorbeugt, was Fiore weitergehen lässt. 
 
    Die Anspannung zwischen den beiden Männern ist so stark, dass mir schlecht wird. Ich kralle mich an dem dünnen Stab des Glases fest und hoffe, er zerbricht nicht. 
 
    „Deine Schwester ist in Sicherheit, immerhin ist sie der Schlüssel zu allem“, beschwichtigt Perez und hebt die Hände. 
 
    „Was soll das heißen?“ 
 
    „Du hast wirklich keine Ahnung, was vor deinen Augen abgelaufen ist?“, lacht der Mexikaner.  
 
    Jasons Kiefer spannt sich an, er ringt um Beherrschung. 
 
    „Meine Frau und deine Schwester wollten sich ihre Plätze sichern. Sie hatten keine Lust mehr, auf den hinteren Rängen zu agieren“, zischt er wütend und schlägt gegen die Mauer neben uns. 
 
    Ich erschrecke mich und stoße einen erstickten Schrei aus, Jasons Hand umfasst meinen Schenkel.  
 
    „Entschuldigung“, flüstere ich leise und der Mexikaner schenkt mir seine volle Aufmerksamkeit.  
 
    „Du siehst ihr verdammt ähnlich.“  
 
    „Halte meine Frau da raus!“ 
 
    „Stimmt, deine Frau“, säuselt er, „hoffentlich hast du mehr Glück bei deiner Wahl bewiesen als ich!“ 
 
    „Warum hast du dann meine Schwester entführt?“ 
 
    „Weil ich davon ausgegangen bin, dort meine Frau zu finden, und selbst wenn nicht, deine Schwester ist die Einzige, die weiß, wo sie ist!“ 
 
    „Was ist mit Santos?“ 
 
    „Dieses unnütze Stück Scheiße lebt auch noch“, knurrt der Mexikaner. 
 
    „Woher wusstest du, dass ich noch lebe?“ 
 
    „Die Beamten waren sehr weinerlich und mehr als mitteilungsbedürftig, um ihre Ärsche zu retten“, gurrt er. 
 
    „Wie kommt es, dass du noch lebst, wenn deine Frau deinen Platz wollte?“, zischt Jason. 
 
    „Gift ist nicht immer die beste Wahl“, raunt Perez.  
 
    „Sie sagen, Teresa hat mit Ihrer Frau gemeinsame Sache gemacht?“, frage ich leise und schaue ihn an.  
 
    Die Wut kehrt in seinen Blick zurück, während er flucht. 
 
    „Wie willst du das herausgefunden haben?“ 
 
    „Wie schon? Ich bin ihr gefolgt und habe ihr nicht so viele Ausflüchte zugestanden wie du deiner verzogenen Schwester“, grinst der Mexikaner. 
 
    „Und was dann? Haben sie sich gegenseitig die Nägel gemacht?“, fragt Jason provozierend.  
 
    Der Mexikaner fasst mit einer schnellen Handbewegung in seine Jacketttasche und zieht etwas hervor. Panik durchflutet meinen Körper und mit einem schnellen Schritt werfe ich mich ihm entgegen. Jason stößt einen erstickten Laut aus und ich bin sicher, dass er ihn erschossen hat. Perez’ Hände umfassen meine Schultern und etwas wie Respekt durchzuckt seinen Blick, bevor er mich auf die Füße stellt und zu Jason zurückstößt. Dieser ist außer sich, sein Gesicht ist eine vor Wut verzerrte Maske.  
 
    „Was hast du dir dabei gedacht?“, brüllt er mich an und ich bin zu geschockt, um zu antworten. Ich dachte für eine Sekunde, Perez würde eine Waffe ziehen und Jason erschießen, ich habe nicht gedacht, sondern nur gehandelt.  
 
    Erschrocken über mich selbst, lasse ich mich auf einen der Stühle nieder und Perez reicht Jason ein Smartphone.  
 
    „Das gehörte meiner Frau, sie hat es auf ihrer letzten Flucht aus dem Badezimmerfenster verloren, die Nummer, mit der sie kommuniziert, dürfte dir ja bekannt sein!“ 
 
    Er lacht und schenkt mir einen erneuten Blick voller Achtung.  
 
    „Nimm sie nicht zu hart ran, bis jetzt hätte das keine Frau für mich getan“, scherzt er und bewegt sich auf die Tür zum Ballsaal zu.  
 
    „Werte es aus und melde dich bei mir, meine Nummer ist eingespeichert!“ 
 
    Dann ist er verschwunden und ich sinke in dem Stuhl zusammen. Meine angespannten Muskeln lockern sich und ich spüre Jasons wütenden Blick auf mir.  
 
    „Mach so etwas nie wieder!“, knurrt er mich an und zieht mich auf die Beine. Auf dem Weg nach drinnen gibt er Giovanni das Handy und führt mich zu einer kleinen Gruppe älterer Herren, er stellt mich als seine Frau vor und sie verfallen in ein angeregtes Gespräch, während ich dastehe, lächle und versuche den Schock zu verarbeiten. Teresa hat mit seiner Frau gemeinsame Pläne geschmiedet, um Jason und den Mexikaner aus dem Weg zu schaffen? 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Wie konnte sie es wagen, sich vor mich zu werfen? In dem Moment, als er sich bewegte, rechnete ich mit allem, aber nicht, dass Amira sich auf ihn wirft. Diese dumme Frau!  
 
    Ich reiße meine Krawatte vom Hals und werfe sie auf die Kommode im Schlafzimmer.  
 
    „Wie konntest du so dumm sein?“, fahre ich sie an und sie senkt schuldbewusst ihren Blick. 
 
    „Wie konntest du dich so in Gefahr bringen? Verstehst du nicht, dass du alles für mich bist?“, schreie ich sie an. 
 
    Sie hebt ihren Blick und Wut blitzt darin auf.  
 
    „Wie kannst du es wagen?“, faucht sie.  
 
    „Meinst du nicht, du bist mir genauso wichtig?“, keift sie und springt auf, ohne die Absatzschuhe ist sie wieder fast zwei Köpfe kleiner als ich. Ihre Wut ist so greifbar, dass ich zwischen Stolz und eigener Wut gefangen bin. 
 
    „Du kannst dich nicht in so etwas einmischen!“, brülle ich zurück und stoße wütend die Faust in die Wand. 
 
    Sie zuckt erschrocken zurück und Reue durchzieht mich, ich will nicht, dass sie Angst vor mir hat, doch meine eigene Angst um sie fesselt mich, lässt mich nicht rational denken. 
 
    Ich gehe auf sie zu, bis ich direkt vor ihr stehe, dränge sie mit dem Rücken gegen die Wand. Unser Atem geht hektisch und jeder ist in seinen Emotionen gefangen. Meine Hand streift ihre Wange, zieht ihr Gesicht nach oben, biegt ihren Hals, bis sie mich ansehen muss. Mein Blick haftet auf ihren Lippen, die zu einer wütenden Linie gepresst sind. 
 
    „Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du mir nicht gehorchst!“ 
 
    „Und ich kann nicht leben, wenn du dich umbringen lässt“, knurrt sie. 
 
    „Ich lasse mich höchstens umbringen, wenn ich deinetwegen unachtsam bin.“ 
 
    Sie zuckt zurück, ich denke an die hässlichen Worte, die ich ihr vor der Hochzeit entgegengeschleudert habe. Frustriert lasse ich von ihr ab und gebe sie frei, ich gehe zur Tür und trete in den Flur, dann knalle ich sie lautstark und mit all meiner Frustration hinter mir zu und gehe in mein Büro.  
 
    Erschöpft sinke ich hinter den Schreibtisch in den großen Stuhl und starte den Rechner. Vielleicht hat Giovanni schon etwas herausgefunden. Meine Augen überfliegen die Mails, bis ganz oben die ersehnte Mail aufblinkt, gleichzeitig mit einem Hinweis auf meinem Handy, dass sie unterwegs ist.  
 
      
 
    Teresa: Ich bin so froh, wenn der Scheiß endlich vorbei ist und wir das Sagen haben! 
 
    Helena: Das kannst du laut sagen, Baby, dann haben wir es geschafft! Diese kleinen Scheißer denken, sie wären die Größten und wüssten alles, sie wissen gar nichts! 
 
    Teresa: Bin ihm erneut entwischt und werde mich auf den Weg zu meiner Tante machen, treffen wir uns dort? 
 
    Helena: Auf jeden Fall! Ich freue mich so auf dich, habe Constantino erzählt, ich sei schwanger, und nun trägt er mich auf Händen, ich warte noch auf den passenden Moment, dann verschwinde ich auch. Aber zuvor koche ich ihm noch etwas Schönes zu essen, vielleicht ist das Problem mit ihm dann bei meiner Ankunft schon Geschichte. 
 
    Teresa: Das ist eine hervorragende Idee mit der Schwangerschaft, so könnte ich Kings Schoßhund an mich binden. Ich werde mal schauen, ob ich ihn ins Bett bekomme, dann habe ich ihn an der Angel. 
 
      
 
    Ich strecke mich zurück und streife mir die Haare aus dem Gesicht. Es ist unglaublich, wie abgebrüht die beiden vorgehen, und ein wahres Wunder, das Constantino sowie ich es überlebt haben. Ich rolle mit dem Stuhl wieder nach vorn und lese weiter. 
 
      
 
    Teresa: Es hat einfacher geklappt als gedacht, mein dummer Bruder hat sich eine Tussi angelacht, und die frisst mir aus der Hand. So eine aus der Gosse, die keine Familie hat und nun denkt, ich sei ihre neue beste Freundin. Während ihre echt beste Freundin mit ihrem Ex-Verlobten fickt.  
 
    Helena: Gott, schrecklich, ich kenne solche Weiber. Sie denken wirklich, sie könnten eine Verbindung zu Frauen wie uns aufbauen. Frauen, die zu Größerem bestimmt sind. 
 
      
 
    Zu lesen, wie sie über Amira schreibt, und das, obwohl diese ihr in jeder Hinsicht vertraut hat. Mich noch ermutigt hat, netter zu sein, Verständnis zu zeigen, lässt die Magensäure in meiner Kehle aufsteigen. 
 
      
 
    Helena: Ich komme am Freitag an, dann treffen wir uns auf der Versteigerung und können den Schoßhund deines Bruders entsorgen. Sorge dafür, dass er mich zur Versteigerung abholt, ich versteck mich unter den Weibern und knall ihn ab. 
 
      
 
    So viel zu dem Thema, wie sie dort hinkam, das ist mehr als interessant. Was genau ist schiefgegangen, denn es war nicht Santos, der sie holte, sonst läge er nun unter der Erde und würde, wenn alles gut gelaufen wäre, mir und Constantino Gesellschaft leisten. Ich scrolle weiter hinab, doch es gibt nur noch einen Vermerk, dass sie sich danach dreimal angerufen haben. Dann muss der Zugriff erfolgt sein. Ein Bild im Anhang jedoch erregt meine Aufmerksamkeit, es zeigt Amira, wie sie auf die Bühne geführt wird. Es ist derselbe Kerl, den ich später auf der Straße abgeknallt habe. Sie hatte also wirklich vor, sie umbringen zu lassen und nicht nur zu verkaufen? Mein Blick gleitet über Amiras Gesicht, sie ist geschunden und die Angst ist ihr anzusehen. Doch viel mehr erschreckt es mich, wie unbeteiligt sie dort steht, ihr Körper mehr entblößt als verdeckt. Hass, Wut, Ekel und vor allem Selbsthass durchströmen meinen Körper. Ich bin ihre Sicherheit, sie hat nicht nachgedacht und ich hätte sie dafür nicht so hart angehen sollen. Mit einem hat Constantino recht, es gibt nicht viele Frauen, die für ein Monster wie uns sterben würden.  
 
    Meine Gedanken schweifen kurz zu Santos, er hat wirklich schon immer ein Auge auf sie geworfen und sie hat ihn eiskalt ausgenutzt. Es gibt jedoch eine Frage zu klären, wusste Mutter davon? 
 
      
 
    Auf dem Weg aus dem Büro raus greife ich mein Smartphone und rufe sie an.  
 
    „Jason, wie schön, von dir zu hören, geht es euch gut?“ 
 
    Mein Magen dreht sich um beim Gedanken daran, sie könnte es gewusst haben. 
 
    „Mutter …“, beginne ich und erzähle ihr, was ich nun weiß. Ihre Seufzer und das Geräusch ihrer unterdrückten Schluchzer sind Zeuge genug. Sie hat nichts gewusst und der Moment, in dem sie realisieren muss, was ihre Tochter wirklich ist und gemacht hat, zerreißt sie. Ich höre Oisin im Hintergrund leise auf sie einreden und beende das Gespräch mit ihr.  
 
    Fiore läuft mir über den Weg und grinst selten dämlich. 
 
    „Was ist los?“, will ich wissen und nehme einen Hauch von Vanille wahr.  
 
    „Du solltest sie öfter verärgern“, grinst er und geht gut gelaunt weiter.  
 
    Unsicher, was ich von seiner Belustigung halten soll, gehe ich dem Geruch nach und stehe vor der Küche. Ich stoße die Türen auf und sehe Amira in kurzen Shorts und einem Top. Sie holt ein Blech aus dem Ofen und der Geruch wird intensiver, lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 
 
    „Das riecht verdammt gut“, gebe ich zu und sie dreht sich zu mir herum. Kurz scheint sie überrascht, mich zu sehen, doch sofort legt sich dieser Schleier über ihre Augen und sie wendet sich ab. 
 
    „Amira, es tut mir leid“, beginne ich, doch sie schiebt einfach das nächste Blech in den Ofen, als ob sie mich nicht wahrnehmen würde. Ich weiß, dass sie nur so tut, denn ihr Körper verrät sie, ihre Brustwarzen härten sich und sie presst ihre Schenkel zusammen. 
 
    „Hör mir bitte zu.“ 
 
    Ich bin kein Mann, der gerne bittet oder Übung darin hat, und das Monster in mir will sie einfach nur über die Arbeitsplatte beugen und ihr diese kurzen Shorts herabziehen. 
 
    „Es gibt nichts zu entschuldigen, du hast recht. Ich gehöre nicht in diese Welt, ich wurde hier nicht geboren! Ich habe keine Ahnung und bringe dich nur in Gefahr.“ 
 
    Ihre Worte schneiden direkt in mein Herz, ich wollte nicht, dass sie sich so fühlt. 
 
    „Meine Worte waren dumm.“ 
 
    Sie macht einfach weiter, räumt den Kuchen vom Blech auf einen Tortenteller und trägt das Blech zum Spülbecken.  
 
    „Amira“, sage ich erneut und erwarte, dass sie mich endlich ansieht. Doch sie tut es nicht, sie schrubbt das Blech mit mehr Energie als nötig und es wundert mich, dass der Lack nicht abplatzt. 
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    ___ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Jason hat immer ein Gefühl der Sicherheit in mir ausgelöst, das Gefühl, hier zu Hause zu sein. Ich habe ihm lustigerweise von Anfang an vertraut, auf seine Worte gehört. 
 
    Seine Worte im Streit waren nicht wohldurchdacht, das stimmt, damit hat er recht. Dennoch hat er mit seinen Worten genauso recht; wenn es eine Waffe gewesen wäre, hätte ich im Weg gestanden. Er wäre abgelenkt gewesen und womöglich hätte man uns beide erschossen. Vielleicht hätte ich ihn auch gerettet, das steht auf einem anderen Blatt. Ich habe mich dumm verhalten und es hätte ihn das Leben kosten können, doch in diesem Moment, in dem ich dachte, ich würde ihn nun wirklich verlieren, wäre es mir lieber gewesen, selbst zu sterben. Mein Gewissen kämpft mit sich selbst, so lange, bis ich es nicht mehr aushalte und in die Küche flüchte, um etwas zu tun.  
 
    Fiore schaut interessiert herein und hilft mir, die Kuchenteller zu finden. Danach lehnt er sich an die Anrichte und schaut mir schweigend zu. 
 
    „Er meinte es nicht so“, wirft er irgendwann in die Stille. Ich nicke nur. 
 
    „Ich weiß, er hat recht, das ist das Schlimmste daran.“ 
 
    „Er musste schon immer die Verantwortung für seine Familie übernehmen, du bist jetzt ebenfalls seine Familie.“ 
 
    „Ja, und ich habe ihn in Gefahr gebracht, doch der Gedanke, ihn zu verlieren, ist so unerträglich. Noch mal schaffe ich das nicht.“ 
 
    Fiore kommt herüber und legt mir die Hand auf die Schulter. 
 
    „Glaube mir, für ihn ist der Gedanke, dich zu verlieren, genauso unerträglich und diese Angst wandelt sich bei Männern gerne in Wut. Er hat es an dir ausgelassen, weil du ihm so viel bedeutest.“ 
 
    Fiore ist ein weiser Mann und ich weiß, dass er es nur gut meint. Seine Worte jedoch können die Schuldgefühle und die Scham über mein unüberlegtes Verhalten nicht wegmachen.  
 
    „Was gibt das?“, fragt er und tritt zurück, damit ich den Teig besser durchkneten kann. 
 
    „Einen Hefeteig mit Vanillecremefüllung und Äpfeln“, flüstere ich.  
 
    Das einzige Rezept, das ich im Schlaf kann, ich habe ihn immer und immer wieder gebacken.  
 
    „Dein Lieblingskuchen?“ 
 
    „Eigentlich nicht, meine Eltern habe ich nie kennengelernt, aber ich bekam eine kleine Kiste mit Dingen, die mir gehören sollten. Darin war ein einzelner Zettel neben einem Bild von ihnen. Auf diesem Zettel war dieses Rezept.“ 
 
    Fiore schweigt, er räuspert sich betreten und entschuldigt sich, bevor er die Küche verlässt. 
 
    Ich bin dankbar über die Stille und beginne den Teig auf dem Blech auszurollen und zu füllen. Dann belege ich ihn mit Apfelspalten und schiebe ihn in den Ofen. 
 
      
 
    „Das riecht verdammt gut.“ Es ist Jason, ich kann ihn bis hierher wahrnehmen, dennoch wende ich mich nur kurz zu ihm herum. 
 
    Er hat, als wir zurückkamen, seine Krawatte abgelegt und das Hemd etwas aufgeknöpft. Er sieht so verdammt gut aus, mein sicherer Hafen, und ich hätte fast alles zerstört. 
 
    „Amira, es tut mir leid.“ 
 
    „Es gibt nichts zu entschuldigen, du hast recht. Ich gehöre nicht in diese Welt, ich wurde hier nicht geboren! Ich habe keine Ahnung und bringe dich nur in Gefahr“, flüstere ich, weil ich mir nicht sicher bin, wie lange meine Stimme hält. Die Emotionen ringen mich nieder. 
 
    Ich wende mich ab und lenke meine Aufmerksamkeit auf das Blech mit dem Kuchen, schiebe das zweite Blech in den Ofen und nehme den Kuchen vom ersten herunter. Nachdem er auf dem Kuchenteller angerichtet ist, trage ich das Blech zum Spülbecken und beginne es zu reinigen. Ich spüre seinen Blick auf mir, doch ich habe keine Kraft, mich ihm jetzt zu stellen. Seine Worte sind im Streit gefallen und doch waren es nur die Worte, die er sonst für sich behält. 
 
    Meine Gedanken schweifen zu Elisa, warum war sie heute hier? Hat er immer noch etwas mit ihr? Ist sie mit dieser Welt vertraut?  
 
    Bestimmt hätte sie so eine Dummheit nicht begangen.  
 
    „Amira“, erklingt seine Stimme erneut, er klingt so angespannt, wie ich mich fühle.  
 
    Ich kann das nicht! Hastig schrubbe ich weiter über das Blech und stelle es zum Trocknen auf die Ablage neben dem Spülbecken.  
 
    „Alles klar, dann nicht. Ich habe noch ein paar Anrufe zu tätigen.“  
 
    Seine Worte wehen über mich hinweg, lassen mich erzittern und das Zuschlagen der Tür zerbricht mich innerlich. Ich arbeite weiter, bis auch der zweite Kuchen fertig ist, und richte alles an.  
 
    Dann gehe ich hinaus und sage Fiore Bescheid, dass der Kuchen für ihn und die Männer ist und er bitte Jason ein Stück bringen soll. Er wirft mir einen nachdenklichen Blick zu, schlägt meine Bitte jedoch nicht ab. Mein Weg führt mich direkt auf die Dachterrasse, ich vermisse Dexter und Moonlight, doch sie sind mit den Welpen im anderen Quartier. Vielleicht sollte ich sie morgen einfach mal besuchen. Ich fühle die Erschöpfung in meinem Körper, sie macht mich schläfrig und so setze ich mich auf eine der Liegen und schaue in die Sterne hinauf. Mir fehlt einfach die Kraft dazu, aufzustehen und nach unten zu gehen. Vielleicht hätte ich mich nicht hinsetzen sollen. 
 
    Ohne darüber nachzudenken, ziehe ich die Knie an meinen Körper und umschlinge sie mit den Armen, mein Kopf ruht an der Lehne hinter mir, die Sterne leuchten heute so hell. Der Mond füllt sich und wird bald wieder voll sein. Ein stetiger Wechsel, der niemals innehält, egal, was hier auf der Welt geschieht. Meine Gedanken schweifen zu Sally und Teresa, ich habe ihnen beiden vertraut und keine davon hatte es verdient. Die Erschöpfung fordert ihren Tribut und irgendwann merke ich noch, wie mir die Augen zufallen, doch ich habe keine Lust, etwas dagegen zu unternehmen. Hier ist es so friedlich, als ob alle Probleme meilenweit entfernt wären.  
 
      
 
    Der Friede hat ein Ende, als ich mich aufrichte, um mich zu strecken, und spüre, wie kalt es geworden ist. Fröstelnd reibe ich mir die Arme und gehe schnell nach drinnen. Meine Füße tragen mich ins Schlafzimmer, doch ich kann Jason nicht finden. Ist er wirklich so wütend auf mich, dass er heute nicht bei mir schläft?  
 
    Ich gehe weiter und schaue in die Küche, der Kuchen ist so gut wie aufgegessen, was mich zufrieden grinsen lässt, doch mein Herz schmerzt. Es sehnt sich nach ihm. Im Wohnzimmer ist ebenfalls alles dunkel und ruhig, vielleicht ist er doch im Büro? Ich laufe zurück durch den Flur und drücke leise die Klinke zum Büro herunter, die Tür schwingt auf und Dunkelheit umfängt mich. Nur sein Computerbildschirm ist an und beleuchtet sein Gesicht. Sein Blick hebt sich und ich gebe mir Mühe, nicht zusammenzuzucken. Er sieht so erschöpft und voller Wut aus, dass es mir fast Angst macht. Ich will gerade einen Schritt auf ihn zu machen, als er die Hand ausstreckt und mir bedeutet, stehen zu bleiben. Irritiert bleibe ich stehen und möchte mich soeben rechtfertigen, als ein roter Lichtpunkt durch das Fenster auf meiner Brust erscheint und rasch nach oben bewegt wird.  
 
    Jason schreit etwas Unverständliches und springt über den Schreibtisch auf mich zu, er reißt mich hart auf den Boden und rollt uns unter den Schreibtisch. Die Scherben der Fensterscheibe zerspringen und regnen über uns nieder. Mein Schrei geht in dem Klirren unter, ich kralle mich unbewusst an Jason fest und vergrabe mein Gesicht an seiner Brust. Seine Hand liegt über meinen Hinterkopf ausgebreitet und streicht immer wieder darüber. 
 
    „Ist alles in Ordnung?“ 
 
    „Ich glaube ja“, nuschle ich an seiner Brust, nicht bereit, mich daraus zu lösen.  
 
    Fiore kommt hereingestürmt und brüllt Anweisungen, Jason robbt mit mir unter dem Schreibtisch hervor. Sobald er sich stellen kann, zieht er mich in seine Arme und hebt mich hoch. Sein Blick gleitet über mein Gesicht, bevor er sich an Fiore wendet und ihm irgendetwas zuruft. Er bringt mich hinaus und trägt mich nicht ins Schlafzimmer wie erwartet, sondern zum Fahrstuhl, wir fahren ganz hinunter bis in den Keller. Dort stößt er einen Raum auf und stellt mich auf die Beine. 
 
    „Geht es?“ 
 
    Ich nicke und blicke mich um, das Licht ist gedämpft und hüllt den Raum in einen warmen Farbton. Es befinden sich eine Couch, ein Fernseher und ein Kühlschrank darin sowie eine weitere Tür, von der ich rate, dass sie zu einem Klo führt. Jason schiebt mich auf die Couch zu und so lasse ich mich darauf nieder. 
 
    „Was war das?“, frage ich immer noch etwas neben mir. 
 
    „Ein Scharfschütze!“ 
 
    „Was machen wir jetzt?“ 
 
    „Warten!“ 
 
    Er ist so angespannt, dass ich nicht weiter frage und mich einfach erschöpft auf die Couch fallen lasse. Ich hatte es nicht kapiert, ich dachte, das Licht sei eine Spiegelung von irgendeinem Gerät. Ohne ihn wäre ich jetzt tot, wieder einmal.  
 
    „Danke“, hauche ich und mit zwei Schritten ist er bei mir.  
 
    „Bedanke dich nie wieder dafür bei mir!“, zischt er und blickt mich zornig an.  
 
    „Du bist meine verdammte Frau und ich schütze immer, was mein ist!“ 
 
    Auch wenn seine Worte vielleicht seine Liebe ausdrücken sollten, so tun sie mir weh. Es ist, als ob er mich einfach als einen weiteren Besitz ansieht. Die stressige Zeit fordert ihren Tribut und wir kommen immer öfter an unsere Grenzen. Mit uns selbst und im Umgang mit dem anderen.  
 
    Ich bin mir unsicher, ob er sich darüber bewusst ist, wie verletzend seine Worte eigentlich geklungen haben oder ob ich einfach zu zart besaitet bin und es intensiver aufnehme, als es eigentlich ist. So viele Gedanken, und wäre er nicht gewesen, würde mein Kopf jetzt in tausend Stücke zerteilt auf dem dicken Teppich seines Büros liegen. Ich schaue ihn an, beobachte seine Bewegungen und wünsche mir nichts sehnlicher, als dass er mich in den Arm nimmt. Mich tröstet, mir verspricht, dass alles gut wird. 
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    ____ 
 
    KING 
 
      
 
    Das war verdammt knapp! Für meinen Geschmack zu knapp. Wie soll ich sie schützen, wenn die uns immer einen Schritt voraus sind? Constantino gibt an, sie habe die Hälfte seiner Männer mitgenommen; plus die Männer, die Teresa mir ausgespannt hat, ist es eine beachtliche Menge, gegen die wir da antreten.   
 
    Amira sitzt auf der Couch und beobachtet mich, doch es ist nur Glück, dass sie es noch kann. Um ein Haar wäre ihr hübscher Kopf nicht mehr auf ihren Schultern. Ich kann sie nicht schützen, ich benötige meine volle Aufmerksamkeit auf mir selbst, um mich um dieses Problem hier zu kümmern. 
 
    Diesmal hat sie sich nicht selbst in Gefahr gebracht, weil sie nicht hörte, sondern weil sie nach mir suchte. Ich bin eine Gefahr für sie, und das muss ihr jetzt klar werden! Ich nehme mein Smartphone heraus und schaue nach Fiores Lagebericht. Es ist sicher genug, um nach oben zu gehen. 
 
    „Wir können wieder hoch“, knurre ich und wende mich ab, ich warte nicht, ob sie mir folgt. Sie kennt den Weg und es ist sicher genug, sich frei zu bewegen. Ich muss ins Büro und schauen, wie groß der Schaden ist, schon das zweite Gebäude, welches sie mir zerstören, so ein Mist.  
 
    „Jason?“, fragt Amira hinter mir und kurz zieht sich mein Herz zusammen.  
 
    Ich will ihr versprechen, dass alles gut wird, doch ich kann es nicht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das Versprechen halten kann. Ich spüre, wie ihre Hand meinen Arm umgreift, und bleibe genervt stehen. 
 
    „Was ist, Amira?“  
 
    „Ich dachte nur …“, beginnt sie und blickt mich unsicher an. So viel Schmerz in ihren wunderschönen Augen. 
 
    „Dann hast du falsch gedacht, geh und lege dich ins Bett, ich habe zu tun!“ 
 
    „Liegt es an ihr?“ 
 
    Ich drehe mich zu ihr herum, was meint sie? 
 
    „Was?“, blaffe ich. 
 
    „Liegt es an dieser Frau? An Elisa?“ 
 
    Ein Lachen kämpft sich aus meiner Brust herauf und lässt mich bebend zurück.  
 
    „Du denkst, ich mache mir in solchen Momenten Gedanken über eine Nutte?“ 
 
    Sie weicht ein Stück zurück und starrt mich an.  
 
    „Ich verstehe nicht, warum du so bist?“, flüstert sie, jetzt bin ich es, der sie anstarrt. Versteht sie nicht, welche Gefahr ich bin? Welches Monster in mir steckt?  
 
    „Wie bin ich denn? Ich bin, wie ich bin, Amira, du hast dir ein schönes Bild von mir zurechtgelegt, die Augen vor der Wahrheit verschlossen.“ 
 
    „Nein“, es klingt wie ein Flehen. 
 
    „Sieh dich an, du stehst da, als ob ich dein Held wäre. Nutzlos und unsicher“, frotzle ich.  
 
    Ich merke, wie die Wut die Oberhand gewinnt, ich will, dass sie vor mir flüchtet, sich in Sicherheit bringt. Ich bin nicht stark genug, um sie wegzuschicken, aber ich weiß, wie man Menschen zur Flucht antreibt. Ihre Unterlippe bebt, ihre Hand streckt sich zögerlich nach mir aus; bevor sie mich berühren kann, umfasse ich ihr Handgelenk. Es ist zu fest, ich sehe es in ihrem Blick.  
 
    „Jason, mach das nicht, du und ich, wir schaffen das zusammen. Das zwischen uns ist etwas Besonderes“, bittet sie.  
 
    Ich lache und schüttle den Kopf, stoße ihre Hand von mir und sehe dabei zu, wie sie das Gleichgewicht verliert. Sie taumelt zur Couch und fällt knapp davor auf ihren Arsch. Ihre riesigen Augen sehen mich an, der Glanz ihrer Tränen bildet eine Spiegelfläche und ich sehe mein eigenes Angesicht darin.  
 
    Sie rappelt sich auf und kommt auf mich zu. 
 
    „Ich lasse nicht zu, dass du uns zerstörst. Ich weiß, dass wir etwas Besonderes haben.“ 
 
    „Es gab nie ein Uns, es war eine Wahnvorstellung, dass es funktionieren könnte. Du bist genauso wie alle anderen, gut im Bett und ansonsten eine Belastung, um die man sich kümmern muss“, brülle ich. 
 
    „Nein.“ 
 
    „Doch, sieh es endlich ein und jetzt verschwinde aus meinen Augen. Pack deine Sachen, Fiore wird dich wegbringen!“ 
 
    „Jason, wir sind verheiratet“, wimmert sie, doch ich wende mich ab und verlasse den Raum, knalle die Tür hinter mir zu und gehe zu den Aufzügen.  
 
    Die Wut frisst mich auf, ich lasse die Faust gegen die Wand krachen und unterdrücke das Bedürfnis, zu schreien. Das Einzige, was ich liebe, sitzt in diesem Raum, verletzt von mir. Doch wenn sie bleibt, wird sie sterben, ich konnte bereits Vater nicht beschützen. 
 
    Fiore kommt mir entgegen und blickt auf die Wand, der Rigips ist geplatzt und hinterlässt eine große Delle, doch es ist mir egal. Es ist mir alles egal. 
 
    „Bring sie hier weg! Schick sie zu den Iren und zu Mutter, sie sollen auf sie aufpassen!“ 
 
    „King“, ruft mir Fiore hinterher, doch ich achte nicht auf ihn und stürme ins Büro, ich habe einen Krieg zu führen. Oisin wird auf sie aufpassen und wenn dieser Krieg vorbei ist und sie mir mein Verhalten verzeihen kann, dann vielleicht. Dann gibt es vielleicht ein gutes Ende und sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende.  
 
    Ich sitze im Büro und höre ihre Schluchzer, ihre Bitten, doch Fiore ist standhaft, er lässt sie nicht durch. Er weiß, dass es besser ist; als es endlich ruhig wird, nehme ich das Whiskyglas vom Tisch und kippe es in einem Zug herunter. Ich höre den Helikopter auf dem Dach landen und warte, bis er abhebt und sie weg ist. Erst dann lasse ich mich fallen, voller Selbsthass stehe ich auf, nehme den Stuhl und werfe ihn quer durch den Raum gegen die Wand. 
 
    Der Briefbeschwerer folgt und landet krachend im Türblatt. Alles, was ich zu fassen bekomme, wird zerstört, genauso wie mein Inneres sich fühlt. Der Wind weht durch das kaputte Fenster herein, ich mache drei Schritte darauf zu, starre hinaus. 
 
    Die Wut vernebelt meine Sicht, irgendwann knie ich auf dem Boden und schreie meinen ganzen Frust heraus. Das Nächste, was ich weiß, ist, wie Giovanni mich davon abhält, noch mehr zu zerstören.  
 
    „Ruf alle zusammen!“, knurre ich und richte mich auf, das Büro ist komplett zerlegt, ich empfinde keine Genugtuung dabei. Alle erhofften Gefühle bleiben aus. Ich empfinde nur eines, und das ist Reue für das, was ich Amira angetan habe.  
 
      
 
    „Wir sind vermehrt angegriffen worden, wir wissen, wie die Zielpersonen aussehen“, beginne ich und spüre, wie sich eine gespenstische Stille über den Raum legt.  
 
    „Die Mexikaner werden uns von der anderen Seite unterstützen, die Iren ebenso!“  
 
    „Also können wir sie einkesseln?“, fragt einer der Männer. 
 
    „Wenn wir wissen, wo sie sind“, gebe ich zu bedenken, es ist diese Sorte von Kerlen, die dazu führt, dass ein Krieg nicht gewonnen werden kann. Sie preschen vor, ohne darüber nachzudenken.  
 
      
 
    „Wie gehen wir vor?“, fragt derselbe Kerl und mein Blick schweift zu ihm. 
 
    „Wie würdest du vorgehen?“ 
 
    Er ist sichtlich erschrocken über diese Frage, räuspert sich jedoch und strafft die Schultern. 
 
    „Ich würde ihr eine Falle stellen, wenn sie doch bedacht darauf ist, Ihren Tod zu ermöglichen, sollte es ein Leichtes sein!“ 
 
    Ich tauge nicht unbedingt als Lockvogel, doch mit einem hat er recht, sie fühlt sich zu sicher. Sie denkt, sie sei im Vorteil und wir wüssten nicht, wer hinter den Angriffen steckt.  
 
    „Warum lassen wir nicht die andere frei und folgen ihr einfach?“, fragt ein anderer und mein Blick schießt herum. 
 
    „Die andere ist meine Schwester“, knurre ich und sofort legt sich Schweigen über den Raum.  
 
    Die Tür öffnet sich und Constantino kommt herein. 
 
    „Nett hast du es hier“, säuselt er und stellt sich zu mir.  
 
    „Wie ist der Plan?“, will er wissen und ich grinse. 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich sitze in diesem Helikopter und kann es nicht glauben. Was ist eben passiert? Erst wird mir fast der Schädel weggepustet und als Dank, dass ich ihm vertraue, beschimpft er mich und stößt mich von sich? Ich weiß genau, warum er es getan hat, doch die Art geht nicht. Er hätte mit mir reden können, er hätte mich bitten können. Ich bin kein Stück Vieh, welches er hin und her schieben kann, wie es ihm passt. Es schmerzt mich so sehr, Übelkeit zwingt mich in die Knie. Ich wippe vor und zurück und versuche den Schmerz wegzuatmen. 
 
    Wir landen auf dem Flughafen und ich werde in eine größere Maschine gebracht. Kurz beschleicht mich die Angst, ich denke daran, wie das letzte Flugzeug auseinanderflog, einfach explodierte. 
 
    Mein Handy vibriert und ich hege die dumme Hoffnung, dass es Jason ist. Ein Blick darauf zeigt mir jedoch, dass es sich nur um eine Nachricht von Ellen handelt. Sie freut sich ja so darauf, mich zu sehen. Tränen laufen über meine Wangen. Ich möchte alles tun, um das mit ihm zu klären. Ich kann nicht im Streit von ihm gehen, was ist, wenn er es nicht überlebt oder ich es nicht überlebe?  
 
    „Sie müssen sich anschnallen“, sagt die Flugbegleiterin zu mir und ich starre sie an. Ich kann Fiore draußen vor dem Flugzeug sehen. 
 
    Hastig springe ich auf und renne auf den Ausgang zu, sie folgt mir und versucht mich aufzuhalten. Durch den Tumult aufgeschreckt, schaut Fiore herauf. Er kommt zu uns herüber und steigt die Metalltreppe herauf. 
 
    „Amira“, sagt er leise, aber bestimmend. 
 
    „Nein, ich kann das nicht, ich kann nicht so von ihm gehen!“ 
 
    „Du musst, es gibt keinen anderen Weg.“ 
 
    „Nein, das geht nicht, was ist, wenn einem von uns etwas passiert?“ 
 
    „Dann ist es so, das Leben hält manchmal merkwürdige Wege für uns bereit. Jason ist stark, er wird es schaffen und dann könnt ihr alles Weitere klären“, wirft Fiore ein und ich schüttle den Kopf. Versteht er meine Verzweiflung nicht? 
 
    Er wendet sich ab, doch bevor er die Treppe ganz verlässt, schaut er noch mal zu mir zurück. 
 
    „Pass auf dich auf und grüße Ellen von mir.“ 
 
    Das Personal zieht mich hinein und ich lasse mich widerwillig auf meinen Platz bringen.  
 
      
 
    4 Wochen später 
 
      
 
    Es sind vier verdammte Wochen vergangen, vier Wochen, die mich verzweifeln ließen. Ich habe dir unzählige Nachrichten geschrieben, doch du hast nicht eine beantwortet. Ich vermisse dich so schrecklich, dass es wehtut.  
 
    Ellen und Oisin geben sich alle Mühe, mich abzulenken, sie haben sogar ein Häuschen für mich zurechtgemacht, in dem ich wohne. Natürlich entgehen mir die Wachen nicht, doch alles in allem ist es angenehm. Ich habe meine Ruhe; als ich diese nicht mehr aushalte, wende ich mich an den Tierarzt im Dorf.  
 
    Ich habe Glück oder er zu viel Angst vor Oisin, um mir abzusagen. Die Arbeit lenkt mich ab und ich kann endlich wieder etwas anfangen, um mich nützlich zu machen. Meine Gedanken kreisen immer wieder zu dir, was du wohl gerade machst. Wann wird dieser ganze Mist vorbei sein? Wirst du dann kommen und mich holen? Werde ich dir verzeihen, denn weißt du was, Jason? Ich habe das Gefühl, meine Sehnsucht und Verzweiflung schlagen langsam in Wut und Verachtung um. Du hattest kein Recht der Welt, mich so zu behandeln oder auch nur darüber zu entscheiden, was das Beste für mich ist. Du hättest mich mit einbeziehen müssen in diese Entscheidung.  
 
    Die Tür zur Praxis wird aufgestoßen und ein großer Mann im Holzfällerhemd kommt hereingeeilt. In seinen Armen liegt eine Hündin, die allem Anschein nach kurz vor der Niederkunft ihrer Welpen steht. Ich springe auf und deute ihm Behandlungsraum zwei an, er stürzt herein und legt die hechelnde Hundedame ab. 
 
    „Mein Name ist Amira King, waren Sie schon einmal hier?“ 
 
    „Nein, ich bin oben aus dem Waldgebiet als Holzfäller hier. Dolly hat heute Morgen begonnen sehr stark zu hecheln, irgendwas stimmt nicht mit ihr“, erklärt er aufgeregt.  
 
    Ich schenke ihm ein beruhigendes Lächeln. 
 
    „Ihre Dolly bekommt gleich ihre Welpen“, erkläre ich sachlich und ziehe mir die Handschuhe über. 
 
    „Sie bekommt was?“, fragt er entsetzt und ich blicke zu ihm hinüber. Ist es ihm wirklich nicht aufgefallen? 
 
    „Ich dachte, sie hätte zu viel vom Lagerfeuersnack genascht“, wirft er verwirrt ein. Dann treten Tränen in seine Augen und er eilt zu Dollys Kopf, um ihn zu kraulen. 
 
    „Wie alt ist Dolly?“ 
 
    „Ich habe keine Ahnung, ich habe sie am See gefunden, als sie kleiner war.“  
 
    Während ich Dolly helfe, ihre Welpen auf die Welt zu bringen, muss ich an Moonlight denken. Wie es wohl ihr und den Welpen sowie Dexter geht?  
 
    „Da kommt wirklich ein Welpe“, ruft er aufgebracht und ich überreiche ihm ein gewärmtes Handtuch sowie den Welpen.  
 
    „Etwas abwischen und der Mama hinlegen“, weise ich ihn an. 
 
    Die Welpen kommen ohne Probleme auf die Welt. Der Tierarzt schaut herein. 
 
    „Alles gut hier drinnen?“, fragt Dr. Richard Ricks und ich lächle ihm zu. 
 
    „Vier gesunde Jungs“, erkläre ich und deute auf die Welpen. 
 
    Er übernimmt die weitere Versorgung und ich gehe mit dem glücklichen Besitzer alle wichtigen Punkte durch. Mehr als glücklich verlässt die frische Familie die Praxis. 
 
    „Gute Arbeit, Amira“, lobt Richard und ich freue mich, es tut gut, wenn die eigene Arbeit anerkannt wird. 
 
    Er hat mir die Chance gegeben und mir somit einen Punkt im Leben geliefert, der mich davon abhält, durchzudrehen. Ich frage mich, wann alles vorbei sein wird. Nach dem Dienst verabschiede ich mich und wünsche ihm einen schönen Abend. 
 
    Auf dem Heimweg grüße ich ein paar Dorfbewohner und gebe mir Mühe, die Männer zu nicht zu beachten, die jeden meiner Schritte kontrollieren. Sie sind nur zu meiner Sicherheit hier, ich werde mich jedoch nie daran gewöhnen. Dankbar schließe ich meine Haustür auf und schlüpfe hinein. Hier bin ich ganz für mich allein und kann mich entspannen. Erschöpft sinke ich in den Sessel vor dem großen Fenster und schaue hinaus. Bald wird es Winter und die ersten Wolken sehen bereits nach einem ordentlichen Herbststurm aus. Es ist einen Monat her, seit du mich weggeschickt hast, und so langsam muss ich mich meinem kleinen Geheimnis stellen und eine Entscheidung treffen. 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Die Zusammenarbeit mit den Mexikanern und den Iren ist eine Premiere. Keiner von uns hätte jemals erwartet, dass es dazu einmal kommt. Es benötigte zwei Frauen, um dieses Wunder hervorzurufen. Der Grund? Sie zu zerstören!  
 
    Mein Vater wäre bestimmt stolz darauf, dieses Abkommen erschaffen zu haben. Bis jetzt stand immer der Drogenhandel zwischen uns, doch durch das Abkommen sind sich die Iren und Mexikaner einig geworden und ich stehe nicht mehr als Mittelsmann dazwischen. Ein Wagen fährt vor und ich beobachte, wie Oisin aussteigt.  
 
    „King, Constantino“, begrüßt er uns und ich halte an mich, ihn nicht zu fragen, wie es ihr geht. Dafür ist jetzt keine Zeit. 
 
    Es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, dass ich mich nicht häufig nach ihr erkundige. Sie hat mir mehrere Nachrichten gesendet, doch ich habe sie alle ignoriert. Ich benötige meine volle Aufmerksamkeit auf dem Geschehen vor mir.  
 
    „Ich freue mich, euch zu sehen, ist soweit alles vorbereitet?“ 
 
    „Alles so, wie es sein soll.“ 
 
    „Wie lange sind sie schon da drinnen?“ 
 
    „Seit gestern Abend“, antwortet Constantino und ihm ist der Blutdurst anzuhören. 
 
    „Denkt dran, Teresa und Santos gehören mir!“, zische ich, denn ich werde der Mann sein, der sie für die Taten zahlen lässt. 
 
    „Sicher“, bestätigt Oisin.  
 
    „Ich soll dich von deiner Mutter grüßen“, wirft er ein und nimmt sich eine der Bierflaschen vom Schreibtisch. 
 
    Mein Blick schwenkt zu ihm hinüber, mein Kiefer verkrampft sich. Nur von meiner Mutter? Was soll die verdammte Scheiße? 
 
    „Wie geht es ihr?“ 
 
    „Es geht ihr hervorragend“, antwortet er und nimmt einen Schluck aus seiner Flasche. 
 
    Meine Finger sind zu Fäusten geballt, ich hatte erwartet, dass Amira ihm eine Botschaft für mich mitgibt. Dass sie es nicht getan hat, lässt mich vor Zorn beben. Doch darum muss ich mich später kümmern.  
 
    Giovanni betritt den Raum und bleibt vor uns stehen. 
 
    „Es sieht so aus, als ob sich nun alle darin versammelt hätten“, berichtet er. So war es geplant, so kurz vor einem Ziel dürfen wir jedoch nicht voreilig handeln. 
 
    „Wir gehen von hinten hinein und versperren die Ein- und Ausgänge“, weise ich die Männer an.  
 
    Constantino wendet sich an seine Männer, um ebenfalls Befehle zu geben. Oisin geht zu den Iren. Alle sind auf ihren Plätzen und der Überraschungseffekt ist auf unserer Seite.  
 
    Leise schleichen wir durch die Nacht, ich warte auf das Leuchtsignal und betrete die Halle. Fiore und Giovanni führen von den jeweils anderen zwei Eingängen die Männer herein. Das Stimmengewirr ist bis hierher zu vernehmen. Sie feiern ihr Wiedersehen und denken, sie seien überlegen.  
 
    Constantino hat es arrangiert, dass Teresa und Santos annehmen, einer seiner Männer sei zu ihnen übergelaufen und würde sie befreien, während Constantino selbst auf der Suche nach mir sei, um mich endgültig umzubringen. Sie haben keinen Grund zur Annahme, dass wir ihren Plan durchschaut haben. Ihr Plan war gut, er war fast wasserdicht, solange sich die drei Männer, die den Untergrund leiten, nicht zusammentun. Die Chancen, dass genau das geschieht, standen mehr als schlecht, von daher kann ich ihnen keinen Vorwurf daraus machen, dass sie dies nicht bedacht haben.  
 
    Langsam schleichen wir voran, immer im Schatten der Container, die sich in der Halle befinden. Alle sind in der Mitte des Raumes versammelt, nicht einmal Wachen standen vor der Tür.  
 
    Ich habe das ungute Gefühl, in eine Falle zu laufen, doch es ist unmöglich, sie können das hier nicht vorhergesehen haben. 
 
      
 
    „Ich finde nicht, dass wir voreilig handeln sollten“, beschwert sich eine weibliche Stimme mit Akzent. Das muss wohl die liebenswürdige Gattin von Constantino sein. 
 
    „Wir haben es nicht umsonst so weit geschafft!“, zickt Teresa. Ihre Stimme zu hören löst ein Feuerwerk der Emotionen in mir aus. Doch es ist nicht nur ihre Stimme, sondern vor allem der Blick, den ich nun auf sie erhasche.  
 
    Santos sitzt zu ihrer linken, die Frau zu ihrer rechten Seite. Sie sieht tadellos aus wie immer, kein Pfund zu viel, kein Babybauch. Also war wirklich alles nur Fake. Wahnsinn!  
 
    „King ist nicht dumm, wenn er feststellt, dass wir entkommen sind, wird er sich auf die Suche machen“, wirft Santos ein. 
 
    „Er hat Constantino auf den Fersen, das bedeutet, er wird nicht lange leben“, mischt sich das Blondchen ein. 
 
    „Sei mir nicht böse, aber King ist eine größere Hausnummer, als dein nutzloser Gatte vielleicht denkt. Wenn wir Glück haben, bringen sie sich gegenseitig um“, kichert Teresa. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie sich besagter Gatte nähert und vor Wut fast explodiert. Ich gebe ihm ein Zeichen, ruhig zu bleiben.  
 
    Oisin steht bereit und lässt die ersten Schüsse vor der Halle erklingen, die kleine Versammlung löst sich mit sofortiger Wirkung. 
 
    „Ein Hinterhalt“, kreischt Teresa und die Männer rennen los. 
 
    Sie kommen nicht weit, einer stolpert über mein ausgestrecktes Bein; bevor er reagieren kann, steche ich ihm die Klinge ins Herz. Ich werfe einen Blick nach links und weiche gerade noch einer Granate aus, rasch hebe ich sie auf und werfe sie in die Mitte des Raumes. Die Druckwelle reißt uns alle von den Beinen und beschädigt das Hallendach. Der dichte Qualm schießt in einer Säule nach oben. Jetzt heißt es, schnell sein, in kurzer Zeit wird es hier von Feuerwehr und Polizei wimmeln. 
 
    Oisin schreit auf und ich blicke hinüber, er bellt Befehle und versucht im Nebel etwas zu sehen. Constantino kommt neben mir auf die Knie und schaut zu mir herüber. 
 
    „Sie sind da hinten hinaus“, knurrt er und wir schlagen uns einen Weg durch die aufgescheuchten Wachen. 
 
    „King“, knurrt einer meiner ehemaligen Männer und steht mit gezückter Waffe und einem dämlichen Grinsen in der Fresse vor mir. Ich ziehe eine Augenbraue hoch und im nächsten Moment sinkt er auf den Boden, die Waffe gleitet aus seinen Händen und ich starre in das Gesicht von Constantino. 
 
    „Gern geschehen, wir müssen weiter!“ 
 
    Wir kommen im hinteren Teil der Halle an und schauen uns um. Hier hinten ist weniger Rauch, eine Bewegung im Augenwinkel erregt meine Aufmerksamkeit. Ich deute rüber und Constantino dreht sich herum. Seine Augen fokussieren den blonden Haarschopf seiner Frau.  
 
    „Helena“, knurrt er und sie fährt überrascht herum. 
 
    Sie schlendert auf ihn zu, ihr Blick huscht suchend durch den Raum. Nachdem sie nicht finden kann, was sie sucht, richtet sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihren Mann. 
 
    „Ich bin ja so froh, dass du da bist. Diese miese Schlange hat mich entführen lassen“, säuselt sie drauflos und macht zwei weitere Schritte auf ihn zu. 
 
    Ein lauter Knall ertönt und sie geht schreiend zu Boden, mit wenigen Schritten ist er über ihr. 
 
    „Du miese Schlange wolltest mich vergiften!“ 
 
    Ihre Augen sind riesig, ob vor Schreck oder Schmerz, ist nicht zu sagen. Ich habe keine Zeit, mich damit zu beschäftigen, auch wenn ich gern zusehen würde, wie dieses Märchen endet. Ich muss weiter, bevor Teresa entkommt.  
 
    Ich schiebe mich hinter einem der Container vorbei und laufe über die freie Fläche. Die Geräusche hinter mir werden gedämpfter, die Männer kämpfen, doch hier im hinteren Teil ist es ruhig. Fast zu ruhig, das hätte mir zu denken geben sollen. Ich sehe, wie Teresa hinter einem großen Stapel Kisten hervorkommt, ihr Blick ist so kalt, dass selbst ich dagegen nicht gefeit bin. Doch es ist die Pistole in ihrer Hand, die mich mehr schockiert. Ich habe erwartet, dass es ihr leidtut, dass sie Reue zeigt. Dass sie jedoch dazu bereit ist, es selbst zu tun, das dachte ich nicht.  
 
      
 
    „King“, säuselt sie, „wie schön, dich zu sehen.“ 
 
    „Wirklich? Es hatte eher den Anschein, du hast gehofft, mich nie wiederzusehen. So wie unseren Vater.“ 
 
    „Wo ist deine kleine Gossenschlampe?“ 
 
    „Halt sie raus!“, zische ich. 
 
    Mein Blick schweift umher, irgendwo muss Santos sich verstecken.  
 
    „Es ist tragisch, dass du nicht einfach sterben konntest. Dieser ganze Mehraufwand“, zischt Teresa und lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich. 
 
    Hinter mir erklingt ein Schrei und ich wirble herum, genau in dem Moment, als sich Santos auf mich stürzt. Wir gehen beide zu Boden und ihm in die Augen zu sehen lässt etwas in mir explodieren. Geballte Wut prasselt durch meine Venen. Ich bin gefangen in dem Strudel, blind für alles andere. Seine Faust kracht gegen meinen Kiefer und ich lege meine Hände um seinen Hals und drücke zu. Sein Gesicht nimmt eine ungesunde Farbe an. Warum wehrt er sich nicht? 
 
    Zu spät merke ich, dass es ein Ablenkungsmanöver war. Teresa ist näher gekommen und legt das kalte Metall an meine Schläfe an. Ich reiße meinen Kopf herum und drehe mich nach oben und Santos nach unten. Sie schreit auf und kreischt etwas Unverständliches, mein Blick ist auf ihn gerichtet. Seine Haut wird lila und seine Augen beginnen sich rötlich zu färben, während die ersten Äderchen platzen.  
 
    Das kalte Metall ist verschwunden, Santos kämpft mit letzter Kraft, er versucht mich von sich herunterzubekommen. Seine Beine zittern unter mir und kurzzeitig liegt ein entschuldigender Ausdruck in seinem Blick. Ich sehe, wie sie ihren Arm hebt, und bin mir bewusst, gleich tot zu sein, wenn ich nicht handle, doch ich kann nicht loslassen, es ist wie ein Zwang, zu spüren, wie sein jämmerliches Leben ein Ende findet. 
 
    Mit einem Mal trifft mich warme Flüssigkeit wie ein Sprühregen im Gesicht. Ich reiße überrascht die Augen auf, halte meinen Griff weiterhin fest. Santos’ Augen sind vor Angst und Entsetzen weit aufgerissen, er röchelt ein letztes Mal und seine Augen verlieren den fiebrigen Glanz. Sein Leben ist beendet, mit dem letzten Blick auf Teresa, die zusammengesunken auf dem Boden liegt. In ihrer Brust prangt ein riesiges Loch und auf der anderen Seite der Halle kommt Fiore auf mich zu gerannt. 
 
    „Was zur Hölle?“, fahre ich ihn an. 
 
    Doch er gibt mir keine Antwort, reißt mich auf die Beine und zieht mich hinter sich aus der Halle. In der Ferne erklingen bereits die ersten Sirenen und einer von Constantinos Männern rennt mit einem Kanister herum und verteilt Benzin. Die Halle wird dem Erdboden gleich sein, wenn wir gehen. Die Wagen warten und wir sprinten darauf zu, in einiger Entfernung wirft einer der Männer eine Fackel auf die Benzinspur und im nächsten Moment geht das ganze Ding in die Luft. Die Wagen setzen sich in Bewegung und ich richte meinen Blick auf die Feuersäule in der Nacht. 
 
      
 
    Ich lehne mich zurück und starre Fiore an. Wie konnte er es wagen? Ein anderer Gedanke drängt sich in mein Bewusstsein. Es ist wirklich geschafft! 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    „Sehen Sie, hier sind der Herzschlag und die Fruchthöhle“, erklärt Richard und ich beuge mich weiter vor, um besser sehen zu können. Es ist das erste Mal, dass ich es sehe, und es ist unglaublich. 
 
    „Sicher, dass es nur eines ist?“ 
 
    „Sehr sicher, auch wenn es zuerst den Anschein machte, es wären zwei“, bestätigt er. 
 
    Meine Hand gleitet über den kleinen weißen Fuchs und streichelt die spitzen Ohren. Dann hebe ich sie herauf und bringe sie zurück in ihr Gehege. Ein Jäger hat sie in einer Falle gefunden und zu uns gebracht. Die Vermutung, dass sie trächtig ist, konnte erst heute bestätigt worden. Normal bekommen Füchse des Öfteren Zwillinge, doch dieser hier hat nur eines der kostbaren Schätze in sich.  
 
    Das Besondere ist vor allem die Möglichkeit des 4-K-Ultraschall, ein völlig neues Gerät, welches von Oisin gesponsert wurde. Man sieht alles in Farbe und wirklich so detailgetreu, als ob es vor einem liegen würde. Ich bin überwältigt und voller Euphorie. 
 
    Der Tag geht schnell vorbei, das meiste sind angemeldete Impftermine, am meisten freue ich mich jedoch auf Jack den Holzfäller, der mit Dolly kommt, um die Welpen zur Kontrolle zu bringen.  
 
    „Ich habe wirklich keine Chance, Sie wenigstens auf einen Kaffee einzuladen?“, fragt er erneut und schenkt mir sein strahlendes Lächeln. Es ist echt und ich mag ihn, doch mein Herz ist gebrochen. 
 
    „Nein“, winke ich ab und überreiche ihm die Impfpässe. Er akzeptiert mein Nein, und das macht ihn mir nur sympathischer. 
 
    „Wenn Sie es sich anders überlegen, ich bin immer samstags in der Stadt“, ruft er und winkt zum Abschied. 
 
      
 
    „Da hat aber jemand Gefallen an dir gefunden“, scherzt Richard, der hereinkommt und mir die letzten Unterlagen zum Übertragen in den Computer bringt.  
 
    „Er ist nett“, gebe ich zu und Richard grinst. 
 
    Ich bin mir unsicher, wie viel er über mich oder den Umstand meiner Anwesenheit weiß. Er ist zumindest immer sehr höflich und zuvorkommend. Er lehrt mich viel und leitet mich oftmals an, damit ich weiterlernen kann. Wir unterhalten uns noch kurz und ich suche die Akten für den nächsten Tag heraus, dann schließt Richard ab und ich gehe los. Ich liebe den kleinen Weg durch das Dorf bis zu dem Haus, in dem ich wohnen darf. Auf der Hälfte des Weges fällt mir auf, dass keine der Wachen hier ist. Ich sehe mich um, kann sie aber beim besten Willen nicht entdecken. Unruhig gehe ich schnell weiter und beschließe, einen Abstecher bei Ellen zu machen. Auch hier kann ich nur wenige Männer entdecken, was hat das alles zu bedeuten?  
 
    Angst schnürt mir die Kehle zu, während ich die Steintreppe zur Villa hinaufeile. Ich betrete die Eingangshalle und sehe mich um. Hier scheint alles normal und dennoch liegt im Gegensatz zu den vorherigen Wochen eine ungewohnte Ruhe über dem Gebäude. 
 
    „Ellen?“, rufe ich und gehe in die Wohnküche, doch hier ist sie nicht. Ich folge dem Flur bis zur Treppe und hechte diese hinauf. 
 
    „Ellen?“ 
 
    Vielleicht ist sie in einem der Schlafräume? Langsam gehe ich weiter, das hintere Zimmer ist ihres. Bereits kurz davor höre ich gedämpfte Geräusche, es klingt, als hätte sie Schmerzen. Ich beeile mich und halte kurz vor der Tür. Mein Blick gleitet hektisch umher, bis auf einen Kerzenhalter kann ich nichts entdecken, was als Waffe fungieren könnte. Er muss genügen. Ich packe ihn fest und stoße die Tür auf. 
 
    Was ich sehe, lässt mich erstarren. 
 
    Ellen ist auf ihren Knien auf dem Bett und eine große Gestalt ragt hinter ihr auf, doch was hier vor sich geht, erfordert in keinem Sinne meine Hilfe. Ich muss ein Geräusch ausgestoßen haben, denn im nächsten Moment drehen beide ihre Gesichter zu mir herum und die Scham schießt mir in die Wangen. Fiore steckt bis zum Anschlag in Ellen und seine Augen sind genauso weit aufgerissen wie ihre. 
 
    „Amira“, keucht sie überrascht und ich lasse den Kerzenleuchter fallen. 
 
    „Entschuldigt“, rufe ich und renne aus dem Raum.  
 
    Oh mein Gott! Erst als ich bereits aus der Haustür raus bin, kommt der alles entscheidende Gedanke. Was macht Fiore hier?  
 
    Kann es bedeuten, dass endlich alles vorbei ist und was bedeutet das für mich? Die letzten Wochen waren die erste Zeit in meinem Leben, in denen ich mich nur mit mir beschäftigen konnte. Ich musste mich meinen Albträumen stellen, meine Hoffnungen überdenken. Einen Weg finden, mit mir selbst klarzukommen und mir sicher werden, ob ich bereit für dieses Leben bin. Diese Zeit hier hat mir eine Alternative geboten und auch, wenn ich Jason über alles liebe und mich nach ihm sehne, so habe ich mir eingestanden, dass es so, wie es bisher lief, nicht weitergeht.  
 
    Er hat mich mit seiner rauen Art mit Absicht verletzt und weggestoßen. Auch wenn er seine Gründe hatte, ich bin ein Mensch und er kann mich nicht so behandeln. Ich trage die Verantwortung für mein Handeln, so wie er die seine, ich habe ihm die Macht gegeben, so mit mir umzugehen, und nun habe ich sie ihm genommen. Er weiß es nur noch nicht und es wird ihm bestimmt nicht gefallen.  
 
      
 
    Es dauert fast zwei Stunden, bis es leise an meiner Tür klopft. Ich gehe durch den kleinen Flur und öffne sie. Ellen sieht mich beschämt an und Fiore ragt hinter ihr auf und gibt sich Mühe, einen neutralen Gesichtsausdruck zu halten.  
 
    „Kommt doch rein“, bitte ich und trete zur Seite. 
 
    Sie kommen beide herein und Ellen sieht sich in der Wohnküche um, dann lässt sie sich auf einen der Stühle nieder und Fiore bezieht hinter ihr Stellung. 
 
    „Ihr beide also, ich dachte immer, dein Herz schlägt für die Tante“, lache ich, um die betretene Stimmung aufzulockern, Fiores Mundwinkel zucken, während Ellen mir einen weiteren beschämten Blick zuwirft. 
 
    „Es ist nicht so, wie es scheint“, beginnt sie, doch ich hebe die Hand und bringe sie zum Stoppen. 
 
    „Es ist wundervoll und ich gönne es euch, ich freue mich für euch“, erkläre ich und meine es auch wirklich so. Die Traurigkeit in meiner Stimme ist einzig und allein meiner eigenen Einsamkeit zuzuschreiben. 
 
    „Fiore, was machst du hier?“, frage ich an ihn gewandt und er schaut zu mir herüber. 
 
    „Es ist vorbei, Amira, der Kampf ist endlich vorbei. Jason ist noch dabei, alles neu zu organisieren und seinen neuen Platz zwischen den Iren und Mexikanern klarzustellen, aber dann ist alles geschafft.“ 
 
    Seine Worte erwischen mich eiskalt, ich habe daran geglaubt. Es gehofft, doch es wirklich zu hören, ist mehr, als ich zurzeit aushalten kann. Ich sinke neben Ellen auf den freien Stuhl und sie ergreift meine Hände. 
 
    „Teresa“, flüstere ich leise. 
 
    „Ist von uns gegangen.“ Die Kälte in seiner Stimme ist tödlich, ebenso wie der Blick aus seinen Augen.  
 
    Ich nicke, unfähig, etwas zu sagen. 
 
    „Ist Jason auch hier?“, frage ich nach einiger Zeit, um die Frage endlich zu stellen, die ich mir seit dem Moment im Schlafzimmer gestellt habe. Vielleicht ist er wirklich gekommen, um mich zu holen? Um alles zwischen uns zu klären. 
 
    Fiore schaut zu mir herüber, doch es ist Ellen, die das Wort ergreift. 
 
    „Nein, er muss sich um einiges kümmern, aber er hat Fiore geschickt, um uns nach Hause zu holen“, erklärt sie und klingt so froh darüber. 
 
    Es klopft erneut an der Tür und Oisin kommt herein. 
 
    „Entschuldigt die Störung, aber euer Flieger geht in zwei Stunden“, erklärt er. Sein Blick landet wehmütig auf Ellen und Fiore legt ihr besitzergreifend die Hand auf die Schulter. 
 
    Armer Oisin, er hatte sich so Hoffnungen gemacht und ich selbst hatte auch auf ihn gewettet. 
 
    „Dann packe ich wohl schnell mal zusammen“, erklärt Ellen und springt auf.  
 
    Ich nicke; als die Stille unerträglich wird und sich niemand rührt, schaue ich auf. Alle Blicke liegen auf mir. 
 
    Nach Hause, ein Wort, früher hatte es jegliche Bedeutung für mich. Jason war mein Zuhause, doch jetzt? Ich habe in den letzten Wochen gelernt allein klarzukommen, mein Leben nur nach mir zu richten. Es ist ein befreiendes Gefühl und ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, nach New York und zu ihm zurückzukehren. Nicht nachdem wir so auseinandergegangen sind. 
 
    „Ich komme nicht mit.“ Die Worte sind so leise, dass ich erst denke, sie haben sie nicht gehört. 
 
    Ellen öffnet den Mund, doch Fiore legt ihr erneut die Hand auf den Arm. 
 
    „Bist du dir sicher?“, fragt er und mustert mich.  
 
    „Ja“, hauche ich, dabei fühle ich mich alles andere als sicher. Plötzlich wird mir bewusst, dass ich ja gar nicht weiß, ob ich einfach hierbleiben kann. Mein Blick zuckt zu Oisin hinüber, der mich ebenfalls prüfend mustert. 
 
    „Ich kann dir das Haus weiterhin zur Verfügung stellen, dir wird es hier an nichts mangeln.“ 
 
    „Ich danke dir“, wispere ich und stehe auf, ich gehe zu Ellen und umarme sie. 
 
    „Wir telefonieren regelmäßig“, verspreche ich, doch ihre Tränen kann das nicht aufhalten. 
 
    „Amira, überlege es dir bitte“, bettelt sie, doch mein Entschluss steht fest. Ich kann das so nicht mehr. 
 
      
 
    Nachdem sie gegangen sind, sinke ich auf die breite Fensterbank im Wohnzimmer und lehne meine Stirn an die Scheibe. Mein Blick ist ins Nirgendwo gerichtet und ich stelle mir vor, wie Jason darauf reagieren wird, wenn er erfährt, dass ich nicht mitgekommen bin. Wird es ihn überhaupt interessieren? Langsam kreisen meine Finger auf dem weichen Stoff des Pullovers, zeichnen kleine Kreise auf dem wundervollen Geheimnis unter meinem Herzen.  
 
    Ich kämpfe für dich, damit du ein besseres Leben haben kannst, als ich es je hatte!   
 
    Langsam stehe ich auf und gehe ins Bad. Ich stelle die Dusche an und streife die Kleidung ab. Dann schlüpfe ich unter den heißen Wasserstrahl und genieße das Gefühl auf meiner Haut. 
 
    Ich schließe die Augen und lehne meinen Kopf an die Fliesen, stelle mir vor, es wären deine Finger, die meinen Körper streicheln. Meine Finger wandern über meine Brüste, meinen Bauch hinab bis zwischen meine Schenkel und streichen über das empfindliche Dreieck zwischen meinen Beinen. Solange ich die Augen geschlossen lasse, sind es deine Finger, die mich sanft streicheln. Mich zwicken und meine Perle umklammern, sie langsam zwischen zwei Fingern drehen. 
 
    Meine andere Hand gleitet hinterher, zwei Finger schieben sich in mich hinein. Ich spüre, wie meine Muschi sie gierig umklammert, sich ebenfalls wünscht, dass du es bist. 
 
    Ich dringe immer wieder tiefer in mich hinein, bringe mich mit den Stößen kurz vor den Orgasmus und halte inne. Ein Spiel, welches wir oft gespielt haben, ich darf erst kommen, wenn du es mir erlaubst. Mein Körper protestiert, bäumt sich auf, meine Finger dringend erneut tief in mich hinein, meine andere Hand streift zu meinen Brüsten hinauf, umfasst sie und drückt die zarte Haut zusammen. Ich kann den leichten Druckschmerz wahrnehmen, doch es genügt mir nicht. Mit Daumen und Zeigefinger presse ich die steife Brustwarze zusammen und drehe sie leicht zwischen meinen Fingern. Ein Wimmern entweicht mir, gefolgt von einem tiefen Stöhnen, das während des Atmens aus mir herausströmt. Ich lasse die Brustwarze los und spüre, wie der Schmerz gebündelt zwischen meine Schenkel schießt, sich dort in Lust verwandelt und mich fast in die Knie zwingt.  
 
    Meine Augen rollen nach hinten, ich kann mich nicht mehr kontrollieren, meine Finger spreizen meinen Eingang, ich führe drei Finger in mich ein, um das Gefühl von dir realistischer zu gestalten, dann presse ich meinen Daumen auf den Kitzler und umkreise ihn in schnellen Bewegungen. Ich komme mit einem Aufschrei und lasse mich auf die Fliesen sinken, das Wasser rauscht weiter über mich hinweg und hält mich in dem angenehmen Nebel, der meinen Geist umweht.  
 
    Großer Gott, ich hätte jetzt wieder bei dir sein können und doch sitze ich hier in dieser Dusche auf dem Boden! Tränen vermischen sich mit dem Duschwasser und rinnen in den Abfluss. 
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    ____ 
 
    KING 
 
      
 
    Ich stehe vor meinem alten Elternhaus und betrachte die Baufortschritte. Die Fassade ist fast wiederhergestellt, jedoch wirkt es anders mit den neuen Fenstern und der helleren Farbe des Anstrichs. Es ist das gleiche Haus und doch hat sich seine ganze Magie verändert. Es wirkt nicht mehr so belastend, so bedrückend. Es ist, als ob ein frischer Wind darin weht. Zufrieden gehe ich die Treppe zur Eingangstür hinauf, auch diese ist erneuert und wirkt massiv, aber nicht mehr so abwehrend wie die frühere. Schusssicheres Glas ziert den Mittelteil und lässt viel mehr Licht in den Eingangsbereich dringen. Ich schaue hinüber zum Treppenaufstieg, hier müssen noch die Steinplatten angebracht werden, doch der Beton ist bereits getrocknet. In zwei Monaten sollte alles fertiggestellt sein, ich habe beschlossen, dennoch die obere Etage bereits wieder zu bewohnen, um alles besser beaufsichtigen zu können. 
 
    Der Bereich der Hunde ist als Erstes instandgesetzt worden und Moon sowie Dex kommen mir freudig entgegen. 
 
    „Na, ihr beiden, neues Zuhause angenommen?“ 
 
    Ich gehe auf die Knie und streichle sie, die Welpen haben wie erwartet einen guten Betrag eingebracht und die nächste Versteigerung wird auch ohne Probleme ablaufen. Ich habe einen neuen Deal mit dem Polizeirevier und kann diese nun ohne Problem auch hier abhalten, das minimiert die Gefahr, erneut einem Angriff zum Opfer zu fallen. Nicht dass mich das zurzeit interessieren müsste, die Mexikaner sind zufrieden und die Iren auch. 
 
    Oisin könnte später etwas schlechter auf mich zu sprechen sein, doch das legt sich sicher wieder. Fiore ist auf dem Weg, um meine Mutter und Amira nach Hause zu holen, und ich kann es kaum erwarten, ihr gegenüberzustehen. Es ist verdammt viel Mist geschehen, doch da wird sie drüber hinwegkommen. 
 
    Mein Handy vibriert, es ist eine Nachricht von Fiore. Sie sind auf dem Weg.  
 
    „Hört ihr, sie kommt nach Hause“, raune ich den beiden zu und werfe ihnen den nass gesabberten Ball. Sie rennen ihm hinterher und spielen wild auf der großen Grünfläche.  
 
    Neben den Gehegen ist ein neuer Raum errichtet worden, ich habe alles an medizinischen Gerätschaften liefern lassen, sodass Amira sich hier eine eigene Praxis einrichten kann. Vorläufig für meine eigenen Hunde, doch wenn sie möchte, auch für die Bevölkerung. Ich werde dafür sorgen, dass sie ihren Platz hier findet und sich wohlfühlt. 
 
    „King“, ruft mich Giovanni und ich drehe mich herum, er läuft immer noch auf Krücken. Bei dem Kampf haben wir mehrere Männer verloren und etliche Verletzte davongetragen. Ein Granatsplitter hat sein Bein durchgeschlagen.  
 
    „Giovanni, was gibt’s?“ Ich habe ihn zu meiner rechten Hand ernannt, nachdem ich Santos ins Jenseits geschickt habe.  
 
    „Der Architekt fragt wegen des Balkens für den neuen Wintergarten“, erklärt er und kommt keuchend vor mir zum Stehen. 
 
    „Ich gehe hin“, erkläre ich und ihm ist die Erleichterung anzusehen, dass er nicht die ganzen Treppen erneut hoch und runter muss.  
 
    Schmunzelnd begebe ich mich auf den Weg, ich weiß, dass Giovanni sich Mühe gibt, seine Schwäche zu verstecken, doch es ist nicht zu übersehen, es wird einige Zeit dauern, bis er wieder vollauf dabei ist. Meine Laune war bis zum heutigen Tag nicht die beste, die letzten Tage habe ich vollkommen der Bestie in mir überlassen, den Fitnessraum bis an seine Grenzen ausgereizt und mich nur zum Schlafen zurückgezogen. Ich benötigte das Gefühl, um meine Gedanken zum Stoppen zu bringen.  
 
    „Sie haben mich gesucht?“, frage ich und blicke zu dem älteren Herrn mit seinem Block in der Hand.  
 
    „Mr. King, wundervoll, die Balken müssen ersetzt werden. Es gäbe die Möglichkeit, diese zu erneuern und aufzubereiten oder neue einzuziehen“, schwafelt er drauflos. 
 
    Ich blicke mich um, ich hänge nicht an diesen Balken. An dem linken wurde ich das erste Mal in meinem Leben mit einem Gürtel befestigt und bekam die volle Wut meines Vaters zu spüren. Am zweiten habe ich das erste Mal gelernt, was es bedeutet, selbst die Bestrafung zu übernehmen. 
 
    „Sie können raus!“ 
 
    „Ganz wie Sie wünschen, haben Sie eine Vorstellung, welches Holz Sie möchten?“, fragt er und sieht mich erwartungsvoll an. 
 
    „Suchen Sie etwas Passendes aus“, antworte ich und begebe mich schon auf den Weg hinaus, als mich seine Stimme innehalten lässt. 
 
    „Ich würde auch die Glasfront erneuern“, ruft er mir hinterher.  
 
    Ich blicke zurück und schaue ihn an, dann zucke ich mit den Schultern.  
 
    „Dann tun Sie das“, murre ich, mir entgehen die Dollarzeichen in seinen Augen nicht. Doch es interessiert mich nicht, Geld ist unwichtig in meiner Welt. 
 
      
 
    Ich gehe ins Schlafzimmer und stelle die Dusche an. Dann werfe ich einen Blick auf die Uhr, ich habe noch vier Stunden, bis sie landen. Das heiße Wasser berührt meine strapazierten Muskeln und lässt mich seufzend den Kopf gegen die Fliesen lehnen. Das Duschgel trifft kalt auf meine Haut und ich seife meinen Körper ein. Als ich meine Eier berühre, überkommt mich das Bedürfnis, deine Hände auf mir zu fühlen. Ich kann dich förmlich vor mir sehen, dich riechen und schmecken und in wenigen Stunden wirst du wieder bei mir sein und diesmal für immer! 
 
    Ich umschließe meinen Schwanz und beginne ihn langsam durch meine Faust gleiten zu lassen, merke, wie die Spitze sich an den Rillen meiner einzelnen Finger entlangschiebt. Meine Faust wird fester, mein Schwanz gleitet immer schwerer hindurch, es fühlt sich an wie deine enge Muschi, die immer so schön feucht für mich ist. Ich höre deine Seufzer in meinen Ohren, meine zweite Hand umfasst meine Eier, knetet sie in stetigem Wechsel mit meinen Stößen. 
 
    Die Spitze schwillt an, wird empfindlicher, mein Daumen gleitet darüber, verteilt die ersten Lusttropfen. Ich stelle mir vor, es wäre deine heiße Zunge, die sich über die Spitze schiebt und meinen Saft verteilt. Meine Knie zittern, während die Haut um meine Eier sich zusammenzieht. Das heiße Wasser spült darüber, umspielt meine gereizte Haut und lässt mich glauben, dich zu fühlen.  
 
    Mit wenigen harten Stößen schreie ich auf und verteile meinen kompletten Saft an der Duschwand und über meiner Hand. Erleichtert und gleichzeitig frustriert lehne ich den Kopf gegen die Fliesen und schließe die Augen. Nur noch ein paar Stunden, und dieser Albtraum hat endlich ein Ende.  
 
      
 
    Ich gehe aus dem Badezimmer direkt ins Ankleidezimmer und nehme mir neue Kleidung. Nachdem ich angezogen bin, unterziehe ich mein Gesicht noch einer Rasur, die es mehr als nötig hat, und betrachte mich prüfend. Es ist ja nicht so, als ob ich irgendwen abholen würde, sondern meine Frau!  
 
    Die Frau, die ich so sehr liebe, dass ich sie verletzt habe, um sie in Sicherheit zu wissen. Hoffentlich lässt sie es mich erklären, damit wir weitermachen und alles in die richtigen Bahnen lenken können.  
 
    Der frische Wind durch die Iren und Mexikaner tut dem Markt gut, doch es gibt immer Neider, und die gilt es, direkt im Keim zu ersticken und klein zu halten. In meinen Gedanken gefangen, setze ich die Klinge etwas zu schief an und schneide mich, das warme Rinnsal fließt über meine Hand direkt ins Waschbecken. Ich unterdrücke einen Fluch und presse schnell ein Handtuch dagegen; nachdem ich lange genug draufgedrückt habe, ziehe ich es weg.  
 
    Es ist nicht so, als würde dieser kleine Schnitt irgendwas an meinem Anblick ändern, die letzten Wochen haben mir einige Narben eingebracht, doch diese hier war durch Unachtsamkeit. Ich muss mich in den Griff bekommen, sonst verliere ich noch meinen Kopf auf dem Weg zum Flughafen. Gut gelaunt greife ich nach meinen Schlüsseln und einem zweiten Helm, ich weiß genau, wie sehr sie die Fahrt auf der Maschine liebt.  
 
    „Fährst du los?“, ruft Giovanni und ich nicke. 
 
    „Sorg dafür, dass um acht das Essen angerichtet ist“, rufe ich zurück und setze mich auf die Maschine. Ich stecke den Schlüssel hinein und drehe ihn herum. Die Maschine erwacht zum Leben und der Gashahn liegt bereit in meiner Hand.  
 
    Ich steuere die Maschine durch die Stadt und spüre die Freiheit, die beim Fahren durch mich hindurchzieht. Als ich endlich am Flughafen ankomme, habe ich noch etwas Zeit, lässig lehne ich mich neben die Landebahn und warte. 
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    ____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich laufe durch die Wohnung und finde keine Ruhe. Meine Gedanken kreisen immer wieder zu Jason, vielleicht war es doch falsch, hierzubleiben. Doch was hätte es gebracht, mitzufliegen? Der Schmerz sitzt einfach immer noch zu tief und ich habe für mich selbst festgestellt, dass ich mir das nicht mehr bieten lassen kann. Es zerstört mich. Es vernichtet mich, wie Gift schleicht es sich in meine Venen und pulsiert durch meinen ganzen Körper.  
 
    Unruhig beschließe ich, ins Dorf zu gehen und ein paar Kleinigkeiten fürs Abendessen einzukaufen. Auf dem Weg dorthin begegne ich Oisin, er wirkt genauso unruhig wie ich. 
 
    „Bist du auf der Suche nach etwas Bestimmtem?“, fragt er und ich schüttle den Kopf. 
 
    „Nein, ich glaube, ich wollte einfach nur etwas fürs Abendessen einkaufen“, erkläre ich. 
 
    „Warum kommst du nicht zum Abendessen ins Haupthaus?“ 
 
    „Ich genieße die Einsamkeit“, gestehe ich und ernte dafür von ihm ein Lächeln. 
 
    „King ist ein großer Mann mit einem noch größeren Ego, es wird ihm nicht gefallen, dass du nicht nach Hause kommst.“ 
 
    „Manchmal bekommen wir nicht, was wir möchten.“ 
 
    „Und manchmal ist das gar nicht so schlecht, daran erinnert zu werden, dass man im Leben um die wertvollsten Dinge kämpfen muss.“ 
 
    Wir laufen ein kurzes Stück schweigend nebeneinander her, dann brechen wir beide in Gelächter aus. 
 
    „Ich dachte wirklich, sie bleibt bei mir.“ 
 
    „Und ich dachte wirklich, er könnte mich nie verletzen.“ 
 
    „Pass auf dich auf, Amira“, seufzt Oisin und betrachtet mich von der Seite, in seinen Augen flackert eine Erkenntnis auf, die mich erschreckt. 
 
    „Weiß er es?“ 
 
    „Was?“, frage ich, wobei meine Stimme viel zu sehr zittert und ihm genau verrät, dass ich weiß, was er meint. 
 
    „Das wird ihm nicht gefallen“, raunt er und fährt sich mit den Fingern durch die kurzen Haare. 
 
    „Mir hat es auch nicht gefallen, wie er mich behandelt hat, ich will in diese Welt kein unschuldiges Lebewesen hineinbringen.“ 
 
    Es ist das erste Mal, dass ich es laut ausspreche, und es fühlt sich gut an, endlich darüber zu reden und nicht immer nur mit mir selbst zu diskutieren. Oisin packt meinen Arm und führt mich zu einem kleinen Café. Dort bestellt er sich einen Irish Coffee und mir einen Milchkaffee.  
 
    „Ich verstehe deine Bedenken, doch er ist der Vater?“ 
 
    Ich sehe ihn entsetzt an. 
 
    „Wir sind verheiratet, natürlich ist er der Vater!“ 
 
    Bei meinem Ausbruch wirft Oisin belustigt den Kopf zurück und lacht. Die Bedienung wirft uns einen seltsamen Blick zu. 
 
    „Da sieht man, dass du wirklich nicht in diesen Tiefen der Welt geboren wurdest.“ 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Hier wird sich selten mit dem Thema Treue beschäftigt, manchmal wird es bei der Geburt bewusst und dennoch vertuscht“, wirft er ein und wirkt mehr als traurig darüber. 
 
    „Wie alt bist du, Oisin?“ 
 
    Er schmunzelt und zieht eine Augenbraue hoch. 
 
    „Versuchst du deine Chancen abzuchecken?“, fragt er amüsiert und ich schüttle belustigt den Kopf. 
 
    „Ich bin 54, Amira, ein Alter, in dem ein Mann bereits mehrere Kinder und eine glückliche Frau haben sollte.“ 
 
    „Aber du hast dich in die falsche Frau verliebt und deswegen niemals dieses Glück erfahren“, raune ich leise und nehme einen Schluck von meinem Kaffee. 
 
    Er nickt und lehnt sich zurück. 
 
    „Hast du es schon gesehen?“ Sein Blick richtet sich auf meinen Bauch.  
 
    „Nein, ich wollte es mir in der Mittagspause ansehen, der ungefähre Lagepunkt ist mir bekannt“, gebe ich kleinlaut zu. 
 
    „Um Himmels willen, geh zu Dr. Sangrias“, wirft er lachend ein und zieht mich am Arm hinauf.  
 
    „Was machst du?“ 
 
    „Einer werdenden Mutter ihr Kind zeigen“, erklärt er und führt mich durch zwei Seitengassen. Dann stehen wir vor einem alten Gebäude mit weißen Wänden und roten Ziegeln. An der Tür hängt ein kleines Holzschild mit der Aufschrift des Arztes. 
 
    Sobald wir die Praxis betreten haben, kommt uns eine ältere Dame entgegen. Ich denke, sie ist die Arzthelferin, doch zu meiner Überraschung stellt sie sich als Dr. Sangrias vor. Oisin spricht etwas mit ihr in seiner Muttersprache und ich bin immer noch davon angetan, wie melodisch die irisch-gälische Sprache klingt.   
 
    Die Ärztin lächelt mich an und bedeutet mir vorzugehen, ich schreite durch die Praxis zu einem der Behandlungsräume und lasse mich auf die Liege sinken. 
 
    Sie untersucht mich und erklärt mir genau, wonach sie schaut. Ich ziehe mich aus und gehe auf den Frauenarztstuhl.  
 
    „Wird etwas kalt“, nuschelt sie und ich nicke. 
 
    Warte, bis sie den Ultraschall eingeführt hat, und zucke kurz zusammen, als sie mit ihrer Hand gleichzeitig meinen Unterleib abtastet. Doch dann ist mein Blick einzig und allein auf den Bildschirm gerichtet. Das kleine Herz schlägt schnell und kräftig und es sind bereits Kopf und Körper zu erahnen. Tränen verschwimmen meine Sicht und ich starre darauf. 
 
    „Haben Sie Ihr Handy dabei? Sie können es filmen“, wirft sie ein und ich nicke begierig. 
 
    Immerhin ist es die erste Begegnung mit meinem eigenen kleinen Wunder. 
 
    Nach der Behandlung verschreibt sie mir noch ein paar Präparate für Schwangere und erwartet mich in vier Wochen zur Kontrolle. Zu meiner Verwunderung wartet Oisin auf mich; sobald ich die Praxis verlassen habe, stößt er sich von der Wand ab und kommt zu mir herüber. 
 
    „Und, wie sieht es aus?“, fragt er und klingt aufgeregt. 
 
    „Es ist wundervoll“, hauche ich, immer noch mit den Tränen kämpfend, und wische über den Bildschirm, um ihm die Aufnahme zu zeigen. Er starrt darauf und scheint ehrlich berührt. 
 
      
 
    Nachdem ich mir noch ein paar Kleinigkeiten für das Abendessen gekauft habe, gehe ich zurück in mein Haus und stelle die Taschen ab. Es ist ein angenehmes Gefühl, Ruhe zu haben, doch jetzt kommt sie mir erdrückend vor. Ich schalte das Radio ein und tanze durch die Küche, während die Tomatensoße und die Nudeln kochen. Nachdem das Essen fertig ist, setze ich mich mit einem Teller auf die Couch und schaue mir eine der vielen Dokus an. Ich verstehe die Sprache nicht, doch die Aufnahmen sind atemberaubend. Irgendwann unterbricht mich das Vibrieren meines Handys und das Anzeigebild, welches ich mir über Wochen hinweg gewünscht habe, erscheint. Seinen Namen zu lesen raubt mir den Sauerstoff, kleine Punkte tanzen vor meinen Augen. Der Teller fällt zu Boden und verteilt sich mit einer hässlichen roten Spur über die weißen Holzdielen. Verflucht! Hastig springe ich auf und eile in die Küche, um einen Schwamm zu holen, ich wische alle eilig weg und schaue auf die Couch. Es hat aufgehört zu klingeln. Im nächsten Moment beginnt es jedoch erneut. Mein Herz schlägt viel zu schnell in meiner Brust, während ich einfach nur auf sein Anzeigebild schaue und den Tränen freien Lauf lasse. 
 
    

  

 
  
   31 
 
    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Der Flieger landet mit Verspätung, ich stehe ungeduldig auf der Landebahn und warte. Fiore kommt heraus und hilft meiner Mutter die Treppe herab. Es ist für einen Blinden ersichtlich, dass sich ihre Verbindung geändert hat. Er hält ihre Hand weiterhin, obwohl sie längst angekommen sind. Ich wende den Blick, halte ihn auf die offene Luke gerichtet. Der Pilot und das Personal kommen heraus und grüßen freundlich. Logisch, immerhin habe ich ihnen einen neuen Vogel gekauft. 
 
    Nachdem alle draußen sind, setze ich mich in Bewegung und gehe auf Fiore und meine Mutter zu. 
 
    „Mutter“, begrüße ich sie und sie umarmt mich. 
 
    „Wie schön, dich zu sehen, Jason.“ Ihre Stimme zittert, es ist klar ersichtlich, dass ihr die ganze Sache mit Teresa sehr nahegeht. 
 
    Sie zieht sich ein Stück zurück und ich bleibe vor ihr stehen. 
 
    „Wo ist sie?“ 
 
    Meine Mutter tut beschäftigt und schaut sich um, Fiore räuspert sich.  
 
    „King, sie ist nicht mitgekommen“, erklärt er und ich starre ihn an. 
 
    „Was an den Worten ,hole meine Frau‘ verstehst du nicht?“, brülle ich wütend. Doch meine Wut gilt nicht ihm, sie gilt mir selbst. Was habe ich erwartet? Dass sie sich sofort in Bewegung setzt, nachdem ich sie so verletzt habe? Ich bin ein Idiot! 
 
    Fluchend schreite ich zur Maschine, hole mein Handy aus der Jackentasche und wähle die Nummer, die ich schon vor Wochen hätte wählen sollen. Sie geht nicht dran und ich würde am liebsten etwas zerschlagen. Ich bin so verdammt wütend, auf die Welt, auf die Menschen, auf mich.  
 
    „Du kannst bei uns mitfahren, einer der Männer kann die Maschine fahren“, wirft Fiore ein, doch ich schüttle den Kopf und ziehe den Helm über. Alles, was ich jetzt brauche, ist meine Ruhe! 
 
    Ich lenke die Maschine durch die Stadt bis zum Friedhof und knie vor dem Grab meines Vaters nieder. Wie hat er diesen ganzen Mist nur überstanden? Wie konnte er das alles, ohne durchzudrehen, hinnehmen? Ich erinnere mich an einen Abend, als ich ein kleiner Junge war. Ich konnte nicht schlafen und habe mich ins Wohnzimmer geschlichen, um heimlich Fernsehen zu schauen. Nach kurzer Zeit hörte ich jedoch Stimmen und versteckte mich hinter der großen Sofalandschaft.  
 
      
 
    „Wie kannst du nur so tun, als ob nichts gewesen wäre?“ Die Stimme gehörte Fiore. 
 
    „Was soll ich machen? Meinst du, ich bin der Erste, dem es passiert?“, antwortete mein Vater gepresst. 
 
    „Nein, nicht der Erste, aber du kannst es nicht einfach so hinnehmen. Wenn es jemals rauskommt, könntest du dein Ansehen verlieren!“ 
 
    „Er ist mein Bruder, Fiore!“ 
 
      
 
    Das waren die letzten Worte, mit diesen verließen sie das Wohnzimmer und ich kroch schnell in mein Bett zurück. Am nächsten Tag ereilte uns die traurige Nachricht, dass mein Onkel einen Unfall hatte. Damals habe ich mir nichts dabei gedacht, ich war ein kleiner dummer Junge. Heute ist mir klar, was genau geschehen ist, er wurde beseitigt. So wie ich Teresa und Santos beseitigen musste. Doch die Schuldgefühle fressen mich auf. Wie hast du es nur geschafft, damit zu leben, Vater? 
 
      
 
    Die ersten Regentropfen prasseln auf mich nieder, ich stehe auf und gehe zur Maschine zurück, setze den Helm auf und fahre los. Alles zieht mich zum Flughafen zurück, einfach in die Maschine steigen und zu den Iren fliegen. Meine Frau holen und endlich nach Hause zurückkehren. Doch so einfach funktioniert das nicht, ich habe sie verletzt und jetzt zeigt sie mir die kalte Schulter.  
 
    Doch scheiß darauf! Ich bin nicht umsonst ein King! Wir nehmen uns, was wir wollen. Die Bestie in mir schreit auf, möchte einen inneren Krieg anzetteln. Doch ich wehre mich dagegen, nein, Amira hat es nicht verdient, so behandelt zu werden. Ich habe sie oft genug falsch behandelt, jetzt muss ich es diesmal richtig machen, damit es die Chance auf ein Glück für immer gibt. Doch dafür muss sie mit mir reden und bis jetzt geht sie nicht dran und lässt meine Anrufe auf die Mailbox laufen. Ich versuche es noch dreimal, doch egal, wie lange ich es klingeln lasse, sie nimmt einfach nicht ab. Frustriert werfe ich das Handy in die Ecke und gehe in den Kraftraum, meine Muskeln protestieren schon allein beim Anblick des Laufbandes. Mein Kopf braucht es jedoch dringend, denn ich habe das Gefühl, durchzudrehen. Alles in mir war sich sicher, sie heute Abend in meinen Armen zu halten. War sich sicher, dass alles gut sein würde, sie würde sich freuen, dass ich es geschafft habe. Mich gebührend feiern, doch meine Königin straft mich mit Missachtung, die ich mir wohl auch redlich verdient habe. Nach dem Training gehe ich in das zu große Schlafzimmer und lege mich in das riesige Bett. Bevor mein Kopf das Kissen berührt, schlafe ich ein.  
 
      
 
    Amira erscheint im Wohnzimmer, das zur Küche führt.  
 
    Sie stößt einen erschrockenen Schrei aus und im nächsten Moment kniet sie zwischen den Hunden. Tränen rinnen über ihr Gesicht, während sie Moonlight und jeden Welpen sowie Dexter mit ihren Händen bedeckt und ihnen unzählige Küsse aufs Fell haucht. Das ist mein Mädchen! Moonlight wedelt vor ihr herum und dreht sich wild im Kreis.  
 
    „Was hast du denn da?“, fragt Amira und greift nach dem Päckchen an ihrem Halsband. Sie sitzt zwischen den Welpen und öffnet die Verpackung. Ich beobachte sie durch die Tür und sehe, wie sich ihr lächelnder Mund zu einem erstaunten O formt. Ist das gut oder schlecht? Meine Brust verkrampft sich, ich fühle mich wie vor meinem ersten Auftrag. Nervosität beherrscht mein ganzes Sein. 
 
    Sie starrt auf den Zettel und ich weiß genau, was darauf steht.  
 
      
 
    Heirate mich! 
 
      
 
    „Oh mein Gott“, haucht sie und greift nach dem Ring. Das ist mein Zeichen, mich ihrem Urteil zu stellen. Fiore klopft mir aufmunternd auf die Schulter. Ich gehe hinein und räuspere mich leise, um sie auf mich aufmerksam zu machen.  
 
    „Jason“, haucht sie atemlos und starrt mich an. Mit ihren tränennassen Wangen zwischen den Hunden sieht sie einfach wunderschön aus. Ihre Wangen sind gerötet, ihre Augen auch, doch für mich ist sie das hübscheste Wesen der Welt.  
 
    Mit zwei Schritten gehe ich auf sie zu und nehme ihr den Ring aus den Fingern. Dann knie ich vor ihr nieder. „Heirate mich!“, flüstere ich und schaue ihr in die Augen. Sie sucht meinen Blick, hält ihn fest und ihre Unterlippe zittert. Ich versuche zu atmen, doch meine Brust ist wie zugeschnürt.  
 
    „Ja“, schreit sie und wirft sich mir entgegen. Ich bin so erschrocken, dass wir beide nach hinten kippen und auf dem Boden landen. Moonlight und Dexter empfinden es als Spiel und springen auf uns, um durch die Gesichter zu lecken. Ihre Kinder nutzen den Lerneffekt und mischen sich ebenfalls ein. Lachend und keuchend kämpfen wir uns unter den Hunden hervor.  
 
    „Ist das dein Ernst?“ 
 
    „Ja, Jason, ja!“, ruft sie und ich streife ihr den Ring über.  
 
      
 
    Ich schrecke hoch, greife neben mich und fasse ins Leere. Sie ist nicht hier, es war lediglich ein Traum und obwohl es ausnahmsweise ein angenehmer Traum war, bin ich schweißgebadet und fühle mich gehetzt. Ich greife nach dem Handy neben dem Bett auf dem Nachttisch und schaue, ob sie mich zurückgerufen hat. Es gibt weder eine Nachricht noch einen Anruf in Abwesenheit. Frustriert wische ich mir über das mit Schweiß benetzte Gesicht. Ich halte es keine Sekunde ohne sie aus! Mein Finger fliegt über den Bildschirm und ich wähle ihren Namen. Es klingelt und ich bereite mich darauf vor, gleich wieder die automatische Ansage ihrer Mailbox zu hören. Umso überraschter bin ich, als sie plötzlich drangeht, es muss etwa 4 Uhr in der Nacht bei ihr sein. 
 
    „Jason?“, raunt sie verschlafen.  
 
    Mein Herz pocht viel zu laut in meinen Ohren, ich lausche ihrem Atem und höre ihr Bettzeug rascheln. 
 
    „Jason?“, fragt sie erneut, diesmal wacher. 
 
    „Amira.“ Es ist nicht mehr als ein Raunen. 
 
    Ich höre, wie sie zitternd Luft holt, und weiß, wie sie sich fühlt, ich fühle mich genauso. Ich habe keine Ahnung, wie lange wir dasitzen und einfach nur dem Atem des anderen lauschen. 
 
    „Komm nach Hause.“ Scheiße, es sollte nicht nach Befehl klingen, doch beim Klang ihrer Stimme kämpft sich das Monster in mir hervor. Sie zieht hörbar die Luft ein. 
 
    „Nein“, haucht sie und bringt mich damit zur Weißglut; ich ermahne mich selbst, ruhig zu bleiben, doch die Wut fegt über mich hinweg wie ein Orkan und lässt keinen vernünftigen Sinn mehr übrig. 
 
    „Du bist meine Frau!“ 
 
    „So hast du mich aber nicht behandelt und deine letzten Worte klangen auch nicht danach, als ob du dir der Bedeutung sicher wärst!“ 
 
    Es dauert zwei Sekunden, bis ich meine Sprachlosigkeit überwunden habe. Es ist nicht Amiras Art, mir Widerworte zu geben, es erfüllt mich mit Stolz sowie Verzweiflung.  
 
    „Ich liebe dich und alles, was ich getan habe, war, um dich zu schützen.“ 
 
    „Manchmal ist Schutz nicht alles, was ein Mensch benötigt“, raunt sie und legt auf. 
 
    Ich starre das verfluchte Handy an und werfe es gegen die Wand. Das Display zerspringt in tausend Teile, doch das ist nichts im Vergleich zu dem Gefühl, welches mich befällt. 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich vergrabe mein Gesicht in den Kissen und lasse die unterdrückten Schluchzer heraus. Warum bin ich nur drangegangen? Ganz einfach, weil ich es nicht länger ohne seine Stimme ausgehalten habe. Es ist wie mit einer Sucht, man weiß, man sollte die Finger davon lassen, weil man es sonst wieder nicht kann, und dennoch macht man es in einem schwachen Moment, zischt die leise Stimme in meinem Kopf. Ich schlage mit meiner Faust immer wieder auf das Kissen ein.  
 
    Der wahre Grund meiner Frustration ist nicht, dass ich drangegangen bin, sondern dass ich ihm am liebsten gesagt hätte, er soll mich holen. Dass ich ihn am liebsten angefleht hätte, alles in Ordnung zu bringen.  An Schlaf ist jetzt nicht mehr zu denken, also stehe ich auf und gehe zum Kühlschrank. Mit einer Packung Eis setze ich mich auf die geliebte Fensterbank und schaue zu den Sternen hoch.  
 
    Was soll ich nur machen? Alles in mir möchte in seine Arme, mich einfach darin verstecken und warten, bis die Welt wieder in Ordnung ist. Die letzten Wochen haben mir gezeigt, wie wichtig es ist, auch an sich selbst zu denken, und jetzt muss ich nicht nur an mich selbst denken, sondern vor allem auch an das kleine Wunder.  
 
    Wie wird er es aufnehmen, wenn er es erfährt? Er wird bestimmt toben, dass ich es ihm nicht gleich gesagt habe. Unsicher schiebe ich mir den zweiten Löffel der Eiscreme zwischen die Lippen. Ein Ziehen im Unterleib lässt mich zusammenzucken. Die Ärztin sagte, es sei normal, die Mutterbänder dehnen sich. Das sind alles Momente, auf die er ebenso ein Anrecht hat, und ich nehme sie ihm. Doch er hat mich weggeschickt!  
 
    Es bringt nichts, länger mit mir selbst zu diskutieren, also gehe ich ins Bad und stelle mich unter die Dusche. Danach gehe ich gemütlich zur Praxis und nutze die Zeit, um alles vorzubereiten. Es ist bereits Freitag, und das bedeutet, alle kommen zur Kontrolle, bevor es ins Wochenende geht. Ein paar Fäden müssen gezogen werden, Zahnsteinentfernung und zwei Nachkontrollen der Kastration.  
 
    Morgen findet ein Dorffest mit Festtagsspielen statt. Es sind bereits Holzstämme aufgebaut worden und ich frage mich, was genau sie damit vorhaben. Ich kenne ja die sogenannten Highland-Spiele aus dem Fernseher, doch dass die Iren das auch tun, ist mir neu. 
 
    Ich freue mich darauf, etwas Abwechslung tut gut und lenkt ab. Die ersten Besucher parken bereits ihre Fahrzeuge, bevor Richard überhaupt da ist, und ich lasse sie herein. Betreibe ein paar freundliche Gespräche und bereite die Patienten vor. Als Richard reinkommt, schenkt er mir ein Lächeln und bedankt sich. Der Tag verläuft ohne weitere Zwischenfälle und ich lehne mich entspannt zurück, während die Letzten die Praxis verlassen. 
 
    Sobald wir geschlossen haben, mache ich mich auf den Rückweg. Als ich um die kleine Kurve aus dem Dorf herauslaufe, pralle ich direkt in einen weißen Fellberg. Dolly bellt freudig und kommt, tanzt schwanzwedelnd um mich herum. 
 
    „Dolly“, ruft ihr Besitzer aufgeregt und ich lache und winke ab. 
 
    „Alles gut, sie hat sich genauso erschrocken wie ich.“ 
 
    „Heute war viel los in der Praxis, kommst du morgen auch zu den Spielen?“ 
 
    „Ich denke schon, wir haben ja morgen geschlossen außer für Notfälle“, werfe ich ein und kraule Dolly noch etwas hinter den Ohren. 
 
    „Was macht ihr hier auf der Wiese?“ 
 
    „Wir waren bei meiner Tante zu Besuch, sie übernimmt Dolly und die Welpen, während ich unter der Woche arbeite. Jetzt, wo sie Mama ist, sollte sie nicht den ganzen Tag im Wald sein.“ 
 
    „Das stimmt, so eine hübsche Mama“, säusle ich und verabschiede mich von ihr. 
 
    „Dann bis morgen“, ruft Jack mir hinterher und ich gehe winkend die Anhöhe hinauf.  
 
    Der Tag war gut, doch jetzt, wo mein Häuschen in Sicht kommt, wandern meine Gedanken zu Jason zurück. Was er wohl gerade macht? 
 
      
 
    Als am nächsten Tag die Sonne aufgeht, eile ich ins Bad und ziehe mich rasch an. Mein Handy liegt neben dem Bett auf dem Nachttisch und als ich danach greife, sehe ich zwei Anrufe in Abwesenheit, sie sind beide von Ellen. 
 
    Ich setze mich auf das Bett und rufe sie zurück. 
 
    „Amira, wie geht es dir?“ 
 
    „Relativ gut, und bei euch?“ 
 
    „Jason ist außer sich.“ 
 
    „Erzähl mir etwas Neues“, versuche ich zu scherzen. 
 
    „Nein, du verstehst mich nicht, er ist völlig neben sich. Als ob er sich nicht beherrschen könnte. Er war wieder kämpfen“, erklärt sie. 
 
    „Wie meinst du das?“ 
 
    „Käfigkämpfe, Amira, nur einer kommt lebend heraus“, zischt sie und mein Magen zieht sich zusammen. 
 
    „Wo ist er jetzt?“ 
 
    „Er liegt hoffentlich im Bett, er hat ein paar Schläge einstecken müssen, doch zum Glück war er stärker.“ 
 
    „Wie kann er es wagen?“, fluche ich aufgebracht. 
 
    „So was Verantwortungsloses! Was fällt ihm nur ein? Es tut mir leid, Ellen, aber ich kann das nicht, ich muss an mehr als nur mich denken“, wispere ich und denke bereits, sie hätte schon aufgelegt, weil keine Antwort kommt.  
 
    „Wie meinst du das?“, fragt sie fast hoffnungsvoll.  
 
    Warum habe ich nicht meinen Mund gehalten? 
 
    „Amira, sag mir, dass du das meinst, was ich denke“, haucht sie und ich nicke, dabei kann sie das ja gar nicht sehen. 
 
    „Hast du es ihm gesagt?“ 
 
    „Nein!“ 
 
    „Ist es von ihm?“, fragt sie unsicher. 
 
    „Natürlich ist es von ihm! Sind deine Kinder nicht von deinem Mann gewesen?“, frage ich mehr aus Empörung zurück. Ihr Schweigen trifft mich in die Magengegend. 
 
    „Ellen?“ 
 
    Ich warte auf eine Antwort. Doch hinter ihr wird eine Tür geöffnet und Fiore kommt mit King laut diskutierend herein. 
 
    „Ich muss Schluss machen“, rufe ich und füge hastig hinzu: „Ellen, sag ihm nichts!“ 
 
    Dann lege ich auf und starre auf den Bildschirm.  
 
    Gott, Jason, ich bleibe noch kurz sitzen und versuche durchzuatmen. Das Fest beginnt gleich, also ziehe ich mich an und gehe ins Dorf. Dabei wünsche ich mir nichts sehnlicher, als mit Jason zu reden, ihn zur Rede zu stellen. Was hat er sich nur dabei gedacht und was bedeutet, er war wieder kämpfen, wie oft hat er das schon gemacht?  Die Sorge frisst sich in mich hinein, bis ich es nicht mehr aushalte und ihm schreibe. 
 
      
 
    Hör auf, dich in Gefahr zu bringen! 
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Ich hole mein Smartphone aus der Hosentasche und lasse mich gelangweilt auf den Stuhl neben Fiore gleiten. Mein Auge schmerzt, ich habe ihm den ersten Schlag geschenkt. Doch der Schmerz tat auch gut, er ließ mich irgendwie lebendig fühlen. Seit sie aufgelegt hatte, war alles wie betäubt. 
 
    Ein Blick auf die Anzeige lässt mich innehalten.  
 
    Hör auf, dich in Gefahr zu bringen! 
 
    Ich lächle und wische, um den Bildschirm zu entsperren, ihr Anzeigebild springt mir entgegen. Es ist das Bild vom Strand, sie hat an dem Tag etliche Bilder gemacht und ich habe sie damit aufgezogen. Jetzt bin ich froh, dass sie es getan hat.  
 
    Dann komm her und lenk mich ab! 
 
    Ich sehe, dass die Nachricht zugestellt wird und sie diese liest, ungeduldig starre ich auf den Bildschirm. 
 
    Ich kann nicht  
 
    Mein Herz setzt einen Schlag aus, nur um dann schneller loszuschlagen. Was soll das bedeuten? 
 
    Ich schicke dir einen Flieger.  
 
    Nein! 
 
    Amira, ich brauche dich und es tut mir leid, ich bin kein Mann, der es gewohnt ist, sich zu entschuldigen!  
 
    Wie lange, Jason? Bis dir das nächste Mal etwas nicht passt! Ich bin kein Spielzeug. 
 
      
 
    Das hat gesessen, wütend stehe ich auf und starre aus dem Fenster. Meine Wut ist so stark, ich muss lernen, sie zu kontrollieren, doch ohne Amiras Ruhe zerfrisst mich das Monster. Es ist lange her, seit es so viel Macht in mir ergriffen hat. Es gab eine Zeit, in der ich es gerne herausgelassen habe. In der ich dafür berüchtigt war. Doch wenn ich Amira wirklich will, dann muss ich einen anderen Weg finden.  
 
    „Jason?“ Meine Mutter kommt zu mir ans Fenster. 
 
    „Hast du versucht mit ihr zu reden?“ 
 
    „Natürlich habe ich das, aber ich habe sie verletzt und jetzt lässt sie mich dafür bluten!“  
 
    „Dann gib ihr die Zeit, die sie benötigt“, bittet sie und ich blicke zu ihr hinüber. 
 
    „Sie hatte genug Zeit, ich gehe sie holen!“ 
 
    „Jason, bitte“, fleht meine Mutter und ich studiere ihr Gesicht. Irgendwas stimmt hier nicht, was verheimlicht sie mir? 
 
    „Was?“, frage ich gefährlich leise, Fiore steht sofort auf und kommt zu uns herüber. Ganz der Wachhund. 
 
    „Du verschweigst mir etwas!“ 
 
    „Nein“, lügt sie. 
 
    „Hat sie einen anderen?“ Sobald die Frage aus meinem Mund kommt, brennt sich eine Spur aus purer Galle ihren Weg herauf. Ich habe Frauen früher wie Unterwäsche getauscht, manchmal mehrere an einem Tag. Doch der Gedanke, sie könne sich mit einem anderen vergnügen, lässt mich rotsehen. Ohne auf meine Mutter zu hören, nehme ich das Telefon und lasse Giovanni einen Flug buchen.  
 
    „Warum nimmst du einen Linienflug?“, fragt Fiore verwundert und ich drehe mich zu ihm herum. 
 
    „Damit ich mich nicht anmelden muss!“ 
 
    „Jason, sei vernünftig, sie hat natürlich keinen anderen Typ!“ 
 
    „Bist du dir so sicher, weil du es weißt oder weil du es annimmst?“ 
 
    Sein Blick schweift zur Seite, er ist sich also nicht sicher! 
 
    „Damit wäre die Frage geklärt. Achte auf meine Mutter.“ 
 
      
 
    Vier Tage später 
 
      
 
    Das Dorf ist zwischen Hügeln versteckt, doch es war leicht zu finden. Allein die Frage nach Oisin öffnete etliche Türen, er hat seine Leute unter Kontrolle, was mich bei einem Mann wie ihm nicht überrascht. Kaum bin ich dort angekommen, läuft er mir auch schon über den Weg. Er hat auf mich gewartet, sein Blick ist ernst und doch bedeutet er mir, in den Wagen zu steigen und ihn zu begleiten. 
 
    „King“, begrüßt er mich und ich nicke ihm zu. 
 
    „Lange nicht gesehen“, scherze ich und steige ein. Allein der Gedanke, sie wiederzusehen, steigert meine Laune. 
 
    „Weiß sie, dass du hier bist?“ 
 
    „Nein“, gebe ich offen und ehrlich zu, er weiß es doch sowieso. 
 
    „Jason, ich achte dich wie einen Sohn“, beginnt er und ich habe das Gefühl, was auch immer er zu sagen hat, wird mir nicht gefallen. 
 
    „Aber ich achte sie genauso. Sie ist eine bemerkenswerte junge Frau, die verdammt taff ist und alle Gegebenheiten meistert.“ 
 
    „Was wird hier gespielt?“ 
 
    Oisin sieht zu mir rüber und klopft mir auf die Schulter. 
 
    „Nichts, Jason, alles, was ich sagen will, ist, dass du freundlich zu ihr sein sollst!“ 
 
    „Sie ist meine Frau.“ 
 
    „Wir wissen beide, dass etwas, das auf Papier geschrieben steht, noch lange nicht wirklich von Bedeutung sein muss.“ 
 
    „Wie geht es ihr?“ 
 
    „Sieh selbst, sie müsste jeden Moment hier langkommen“, raunt er und ich schaue aus dem Fenster. 
 
    „Bist du ihr gefolgt?“ 
 
    „Nein, ich wollte nur ein unachtsames Aufeinandertreffen von euch beiden vermeiden“, schmunzelt er. 
 
    Es ist, als würde ein Lichtstrahl die Erde erwärmen. Ihr Haar weht im Wind und lässt ihr Gesicht noch heller erstrahlen, ihre dunklen Lippen heben sich stark von der weichen Haut ab. Ihre Augen sind stechend klar und selbst aus dieser Entfernung kann ich sehen, wie viel Kummer sie in sich trägt. Sie spaziert an uns vorbei und unterhält sich mit einem Mann, ihnen folgt ein weißer Hund und sie mit ihm scherzen zu sehen, lässt mein Blut aufkochen. 
 
    „Ganz ruhig, King, das ist nur Jack. Seine Hündin hat vor Kurzem entbunden!“  
 
    Ich schließe meine Augen und habe ein ganz anderes Bild vor mir.  
 
    Amira hebt trotzig ihr Kinn.  
 
    „Die Welpen stecken wahrscheinlich fest; wenn ich sie nicht drehen kann, wird sie, bis der Tierarzt hier ist, mit viel Pech keine Hilfe mehr benötigen!“  
 
    Niemand bei klarem Verstand würde es wagen, so mit mir zu sprechen.  
 
    „Wie heißt sie?“  
 
    Sie hat sich auf den kalten Boden gekniet. Dann hält sie ihre Hand für die Schnauze meines Hundes hin und beugt sich herab.  
 
    „Hey, du Hübsche, ich bin Amira und werde dir helfen, deine Babys auf die Welt zu bringen“, säuselt sie und tätschelt ihren Kopf. Moonlight legt ihr eine Pfote in die Hand und sie lächelt den Hund an. Ihre Finger fahren über den Bauch bis hinab zu ihrem Hinterlauf. Dann schiebt sie ihre Hand dazwischen, während sie mit der anderen Hand immer weiter ihren Kopf krault. Moon hechelt und jault.  
 
    Sofort kniet sie sich erneut neben sie und schiebt den Ärmel ihres Kleides herauf. Sie beugt sich vor und lässt vorsichtig ihre Finger hineingleiten. Moonlight hechelt hektischer.  
 
    „Alles gut, gleich haben wir es geschafft“, flüstert sie, während sich ihre Augen schließen und sie nach Gefühl den Welpen dreht. Sie zieht sich zurück und wischt sich die Finger am Stoff ihres Kleides ab. Ich sehe keinen Ekel oder angewiderten Blick, während sie nach vorne zu Moonlights Kopf kriecht.  
 
    „Jetzt musst du, meine Hübsche, pressen.“  
 
    Nach zehn Minuten kommt der erste Welpe zur Welt. 
 
      
 
    „Er ist ein netter Mann, arbeitet oben in den Bergen als Holzfäller“, redet Oisin immer noch weiter, während ich meine Augen wieder öffne und die angehaltene Luft ausstoße.  
 
    „Wie lange kennen sie sich schon?“ 
 
    „Wenn du darauf hinauswillst, ob zwischen ihnen etwas ist, so kann ich dich beruhigen“, erklärt er und grinst. 
 
    Diese Frau hat es geschafft, mein gesamtes Leben auf den Kopf zu stellen. Meine oberste Priorität lag immer im Erhalt des Unternehmens, doch seit sie in mein Leben getreten ist, zählt für mich vor allem eines. Eine Zukunft mit ihr zu haben, und ich bin mir bewusst, dass vor allem ich selbst mir dabei im Weg stehe. Ich muss lernen, ihr zu vertrauen, ihr selbst mehr zuzutrauen und sie gleichberechtigt zu behandeln. Sie verschwinden um die Ecke und es widerstrebt mir, sie nicht mehr sehen zu können. 
 
    „Ich habe Hunger, wie wäre es mit einem Mittagessen?“ 
 
    Ich nicke, es wäre falsch, sie jetzt einfach so zu überfallen. Ich muss sie dazu bringen, dass sie will, dass ich sie hole! 
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Das Fest war ein voller Erfolg und den Männern und Frauen bei ihren Spielen zuzuschauen hat meine Stimmung um einiges gehoben. Die Arbeit tut ihr Übriges, um mich über Wasser zu halten, doch sobald es Abend wird, kommt diese unstillbare Sehnsucht. Ich kuschle mich auf die Fensterbank und lehne meinen Kopf gegen die Glasscheibe. Mein Handy vibriert. 
 
      
 
    Was machst du? 
 
    Ich sitze gemütlich im Wohnzimmer und trinke Tee, und du? 
 
    Ich vermisse dich. 
 
      
 
    Es ist ein komisches Gefühl, mit ihm zu schreiben, ihm nicht sagen zu können, was ich wirklich sagen möchte. Ich möchte ihm vom Baby erzählen, mich bei ihm wärmen, mich einkuscheln und die Welt außen vor lassen. 
 
      
 
    Ich vermisse dich auch. 
 
    Dann lass mich dich nach Hause holen.  
 
      
 
    Ich lege das Handy weg, ich habe keine Kraft, jetzt mit ihm zu diskutieren. Langsam schiebe ich mich von der Fensterbank herunter und krieche auf die Couch. Ich bin so müde, die Schwangerschaft ist noch frisch und doch nimmt sie meinen Körper ganz schön mit. Am schlimmsten ist die Übelkeit, die mich immer mittags befällt. Richard hat noch nichts dazu gesagt, doch ich merke seine prüfenden Blicke. Meine Augen schließen sich und ich stelle mir vor, wie es wäre, jetzt mit Jason im Bett zu liegen, seinen Körper hinter meinem zu spüren, seinen warmen Atem auf meiner Wange. Langsam drifte ich ins Land der Träume.  
 
      
 
    Der nächste Morgen bricht herein und ich bin bereits auf dem Weg zur Praxis, als mein Handy erneut vibriert. 
 
      
 
    Guten Morgen, meine Königin, ich hoffe, du hast gemütlich geschlafen. Was steht heute auf deinem Plan? 
 
    Ich gehe arbeiten und danach werde ich mich in meine Höhle verkriechen.  
 
    Die Praxis ist noch leer und ich habe noch über eine halbe Stunde Zeit, bis die ersten Patienten auf der Matte stehen. Also beschließe ich, dem kleinen Wunder einen Besuch abzustatten. Ich gehe ins Behandlungszimmer und schalte das Ultraschallgerät ein. Das Bild flackert und ich führe es vorsichtig über meinen Bauch. Es ist noch nicht viel zu sehen, doch man spürt schon eine kleine Verhärtung im Unterleib. Das Bild flackert, ich führe das Gerät von links nach rechts und bin erstaunt, als ich die kleine Höhle mit dem pochenden Herzen sehe. Pures Glück fließt durch meine Adern. Hinter mir räuspert sich jemand und ich erschrecke mich. Mit einem Aufschrei springe ich zur Seite und lasse fast das Gerät fallen.  
 
      
 
    „Da sind wohl Glückwünsche angebracht.“ Jack steht da und sieht mich beschämt an, „wer ist der Glückliche?“ 
 
    Ich streife hastig mein Oberteil herab und trete verlegen zur Seite.  
 
    „Mein Mann“, erkläre ich und richte meinen Blick wieder auf ihn.  
 
    Seine Miene wirkt kurz angespannt, dann lockert sie sich und er hebt einen Korb herauf.  
 
    „Ich wollte eigentlich nur den Korb abgeben, bevor ich zur Arbeit aufbreche.“ 
 
    „Oh danke, das wäre doch nicht nötig gewesen“, erkläre ich und nehme ihm den Korb ab.  
 
    Ich stelle ihn hinter den Empfangsbereich und bleibe dahinter stehen. Er sieht mich noch eine Zeit lang an, überlegt, ob er etwas sagen soll. Doch am Ende wird er von Richard unterbrochen, der hereinkommt und sich verwundert umsieht. 
 
    „Jack wollte einen Präsentkorb abliefern“, eröffne ich schnell das Gespräch.  
 
    „Das ist aber sehr freundlich“, antwortet Richard und bedenkt ihn mit einem langen Blick. Jack wird immer unruhiger, bis er sich an die Kappe klopft und uns einen schönen Tag wünscht. Er beeilt sich, aus der Praxis zu kommen, und Richard wendet sich mir zu. 
 
    „Es geht mich nichts an und steht mir auch nicht zu, etwas dazu zu sagen, doch ich glaube, wenn er sich keine falschen Hoffnungen machen soll, musst du konkreter werden.“ 
 
    Ich stehe mit offenem Mund da und starre Richard hinterher, während er in den Behandlungsraum geht und seine Sachen zurechtlegt. Noch direkter, als beim Ultraschall erwischt zu werden, geht wohl kaum. Doch das kann ich ja Richard nun schlecht erklären.  
 
    Einem Impuls folgend, trete ich ans Fenster und sehe, dass Jack immer noch vor der Praxis in seinem Auto sitzt. Ich trete zurück und streiche mir die einzelnen Haarsträhnen hinters Ohr. Das kann ja spaßig werden.  
 
      
 
    Die Patientenliste ist heute nicht wirklich lang und so beschließe ich, früher zu gehen. Mir tut der Rücken weh und ich frage mich, wenn das Stehen jetzt schon so schwer erscheint, wie es dann sein wird, wenn der Bauchzwerg erst richtig wächst. Auf dem Heimweg begegne ich der Ärztin, die mich freundlich einlädt, sie doch noch kurz ein Stück zu begleiten. Ich erzähle ihr von meinen Problemen und sie nickt wissend.  
 
    „Das ist ganz normal, etwas Magnesium sollte helfen“, säuselt sie und sucht in ihrer Handtasche herum. Dann zaubert sie eine Packung mit Magnesium-Brausetabletten hervor und überreicht sie mir. Ich sehe sie verwundert an.  
 
    „Was versteckt sich denn sonst noch so alles in Ihrer Tasche?“, scherze ich, doch sie lacht nicht und schaut hinein. 
 
    „Morphium, Antiallergikum, Schmerzmittel“, zählt sie auf und meine Augen werden groß.  
 
    „Für alle Fälle gerüstet“, erklärt sie und zwinkert mir zu.  
 
    Ich nicke und begleite sie noch bis zum Bäcker, dann begebe ich mich auf den Rückweg und bin froh, wenn ich diesen geschafft habe und auf die Couch kann.  
 
    Ich war noch nie wirklich sportlich, auch wenn ich schlank bin, aber so schnell außer Atem wie jetzt gerate ich normal auch nicht. Neben mir hält ein Wagen und ich schaue interessiert auf, Oisin lässt das Fenster herunter und erklärt mir, sowieso in die Richtung zu müssen, also steige ich dankend ein.  
 
    Sobald sich die Tür schließt, umweht mich für einen kurzen Moment ein bekannter Geruch und lässt meine Brust schmerzhaft stechen. Für einen kurzen Augenblick habe ich mir eingebildet, Jason riechen zu können. Der Geruch wird jedoch schnell von der Lüftung davongetragen, wahrscheinlich ist der Duftbaum daran schuld.  
 
    „Wie war die Arbeit?“ 
 
    „Sie war wunderbar, aber ich bin sehr müde.“  
 
    „Das ist die falsche Annahme, es ist nicht die Mitte der Schwangerschaft, die einen fertigmacht, sondern vor allem der Anfang und das Ende“, beschwört er mich und zwinkert mir zu. 
 
    „Ich dachte, du hättest keine Kinder“, werfe ich fragend ein und er grinst. 
 
    „Keine anerkannten.“ 
 
    Diese Welt ist wirklich schwer zu verstehen und es ist immer noch unglaublich, dass sich all das vor aller Augen abspielt, ohne dass es jemand versteht oder bemerkt. 
 
    Oisin hält vor dem Haus und ich steige dankbar aus, ich winke ihm zum Abschied und begebe mich hinein. Kaum bin ich drinnen, streife ich die Schuhe ab und sinke auf die Couch. 
 
      
 
    Mein Handy klingelt und ich denke, es ist Jason, also gehe ich dran. Denn ich habe Sehnsucht nach seiner Stimme. Ich lasse die Augen geschlossen und fahre mit dem Finger über den Bildschirm, um das Gespräch anzunehmen. 
 
      
 
    „Hey“, seufze ich und warte auf seine Stimme. 
 
    „Hallo, Sonnenschein“, raunt eine mir bekannte Stimme und ich benötige in paar Sekunden, um zu begreifen, wer dran ist.  
 
    „Maurice?“, frage ich überrascht und spüre, wie sich ein Eispflock durch meine Brust bohrt. 
 
    „Freust du dich, meine Stimme zu hören?“ 
 
    „Was willst du?“ 
 
    „Mein Leben zurück, du hast das ziemlich ruiniert mit deinem Auftritt auf dem Flughafen! Doch jetzt bin ich wieder da und ich habe vor, mir mein Leben zurückzuholen, weißt du, was dazugehört? Dein kleiner Arsch, der mir die Laken wärmt.“ 
 
    „Lass mich in Ruhe, was ist mit einer deiner Schlampen?“, fauche ich und lege auf. 
 
      
 
    Ich habe das Handy noch nicht einmal aus der Hand gelegt, da klingelt es erneut.  
 
    „Lass mich in Ruhe, habe ich gesagt!“, schreie ich in den Hörer. 
 
    „Amira, was ist los?“, fragt Jason und ich sinke wimmernd auf die Couch zurück.  
 
    Das darf doch nicht wahr sein. Ich überlege fieberhaft, was ich ihm erzählen soll. Im Hintergrund bekomme ich mit, wie das Handy zwei SMS anzeigt. 
 
    „Amira?“ Er klingt ungeduldig. 
 
    „Jemand hatte sich mehrfach verwählt“, lüge ich. Dabei habe ich keine Ahnung, warum ich es ihm nicht erzähle. Warum ich jetzt eine Ausrede dafür erfinde.  
 
    „Bullshit, was ist los?“, fragt er nun fordernder, gefasster. 
 
    „Es ist alles in Ordnung.“ 
 
    „Ich kann dir nur helfen, wenn du ehrlich zu mir bist“, wispert er rau und schickt damit eine Gänsehaut über meinen Körper.  
 
    „Danke, das weiß ich zu schätzen, aber es ist wirklich alles in Ordnung“, seufze ich und hoffe, dass ich recht habe.  
 
    Dann richte ich mich ein Stück auf und versuche das Stechen in meinen Leisten zu unterdrücken. Ich ziehe den Bildschirm etwas von meinem Gesicht weg und öffne die Nachricht. Mein Handy fällt mir aus den Fingern und landet hart auf dem Boden. 
 
    Ich spüre die Tränen, kurz bevor die ersten auch schon auf den Boden tropfen. Jasons wütende Stimme aus dem Lautsprecher schallt mir entgegen.  
 
    Meine Hand streckt sich nach dem Smartphone und hebt es auf, ich führe es an mein Ohr und lausche seinem wütenden Schimpfen. 
 
    „Ich melde mich“, hauche ich und lege auf. 
 
    Dann gleite ich auf den Boden und starre erneut auf die zwei Nachrichten. Es sind beides Vermisstenmeldungen, einmal von einer blonden Frau. Ich kann nur annehmen, dass es sich um die Dame handelt, mit der er mich in unserem Bett betrogen hat. 
 
    Die nächste Seite jedoch ist es, die mich schluchzen lässt. Egal, was sie auch getan hat, sie war jahrelang meine beste Freundin. Sallys Lächeln starrt mir entgegen, sie steht zwischen den beiden Menschen, die ich einst als Schwiegereltern bezeichnete, und grinst. 
 
    Ein weiteres Mal vibriert das Handy und leuchtet auf. Die Nachricht ist nicht schwer zu verstehen. 
 
      
 
    Du bist die nächste Schlampe!
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    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Ich starre auf das zerplatzte Display in meiner Hand. Trotz der Risse kann ich ganz genau ihr Anzeigebild sehen. Irgendwas hat da nicht gestimmt, was auch immer es ist, es hat sie verängstigt. Doch warum sagt sie es mir nicht? Würde es einen Unterschied machen, wenn sie wüsste, dass ich hier bin? Ich gehe zum Wohnraum hinüber und klopfe an, Oisin ist noch wach und bittet mich herein. 
 
    Als ich eintrete, flackert etwas Seltenes in seinem Blick, es  sieht fast aus wie Erstaunen. 
 
    „Was ist los?“, frage ich und trete genervt zu ihm, mein Blick richtet sich auf den Fernseher und ich merke, wie mein Kiefer sich verspannt. Meine Hände pressen sich zu Fäusten und das Knirschen meiner Zähne ist das einzige Geräusch neben der monotonen Stimme des Reporters.  
 
    „Sie haben bei dir 2 Tonnen Kokain gefunden? Ich dachte, das wäre mein Part?“, fragt Oisin verwundert und mustert mich. 
 
    „Rede keine Scheiße, du weißt, dass ich den Mist nicht anfasse, ich handle mit Weibern!“ 
 
    „Dann hast du anscheinend einen Feind, der weiß, wie man kämpft. Sie suchen dich per Großfahndung, aber du darfst gerne hierbleiben so lange du möchtest“, lächelt er. 
 
    „Was machen wir jetzt?“ 
 
    „Ich denke mir etwas aus, vielleicht haben sie sich geirrt und ein Angestellter hat deine Räumlichkeiten genutzt oder jemand von der Baufirma hat es versteckt, um es später zu holen. Mir fällt etwas ein, aber du musst mir etwas Zeit geben.“ 
 
    „Ich muss zu ihr, vorhin habe ich sie angerufen und sie hat sich sehr merkwürdig verhalten“, zische ich und Oisin nickt. 
 
    „Geh nur, dann kann ich hier in Ruhe arbeiten.“ 
 
    Ich werfe ihm einen dankbaren Blick zu und laufe los, es ist bereits dunkel, aber ich halte es keine Sekunde länger aus, nicht zu wissen, was bei ihr los ist, ich muss wissen, dass sie nicht in Gefahr ist. 
 
      
 
    Mit gezielten Schritten laufe ich den Weg zu dem kleinen Haus und verfluche mich, angesichts des Regens keinen Wagen genommen zu haben. Als ich ankomme, sehe ich den leichten Lichtschein aus ihrem Fenster in die Nacht dringen. Sie ist also noch wach oder hat zumindest das Licht an.  
 
    Ich nehme mein Handy und rufe sie erneut an, sehe sie durch das Fenster. Sie starrt den Bildschirm an, ihre Schultern zucken und ihr ganzer Körper scheint ineinandergesunken zu sein. 
 
    „Jason“, haucht sie, „ich melde mich morgen.“ Sie versucht mich abzuwimmeln. 
 
    „Nein, Amira, sage mir, was los ist. Lass mich das Problem beseitigen!“ 
 
    „Und wenn du das nicht kannst? Du bist nicht einmal hier“, raunt sie. 
 
    „Und wenn ich das bin? Wenn ich es doch kann?“ 
 
    Sie zuckt zusammen und richtet sich ein Stück auf. 
 
    „Spiel nicht mit mir, Jason, ich halte das nicht mehr aus“, bittet sie und ich spüre den Stich in meiner Brust. 
 
    „Mach die Tür auf, dann sparen wir uns etwas vom Akku.“ 
 
    Sie starrt auf das Display und zur Tür, wechselt mit hektischem Blick erneut zum Bildschirm, doch ich habe bereits aufgelegt. Sie steht auf und streicht sich die Haare glatt, versucht ihr Gesicht zu reinigen und kommt zur Tür. Für mich spielt es keine Rolle, ob sie verheult ist, ich liebe ihre Tränen genauso wie ihr Lachen. 
 
    Sie reißt die Tür auf und stößt einen überraschten Schrei aus, überrascht, mich wirklich davor zu sehen. Doch sie fällt mir nicht wie erwartet um den Hals und es gibt auch keine freundliche Begrüßung. 
 
    Ich gehe an ihr vorbei und stelle mich in die kleine Küche. Es riecht nach Essen und ihr, eine Mischung, die sich heimisch anfühlt. 
 
    „Was ist hier los? Warum bist du hier?“ 
 
    „Was hier los ist, solltest du mir erklären! Ich bin hier, um meine Frau nach Hause zu holen. Doch das wird sich ja wohl jetzt etwas verschieben, immerhin hat man in meinem Haus 2 Tonnen Kokain gefunden“, murre ich und wische mir mit der Hand durchs Gesicht. 
 
    Amira sieht nicht überrascht aus, ihre Finger verkrampfen sich um das Handy in ihren Händen. Mir entgeht das Zittern ihrer Hände nicht, während sie dasteht und mich anstarrt. Ich liebe ihren Blick auf mir, denn so sehr sie auch so tut, als ob es ihr egal ist, dass ich hier bin, ihre Augen verraten sie immer. 
 
    „Oh, Jason, es tut mir so leid“, entfährt es ihren Lippen und ich beobachte sie gespannt. Ich bin gespannt zu erfahren, wie viel meine kleine unschuldige Frau darüber weiß. 
 
    „Möchtest du einen Kaffee?“, fragt sie und sieht mich unsicher an. Ich nicke und trete einen Schritt zur Seite, um sie an die Küchenzeile zu lassen. 
 
    Sie beugt sich vor und präsentiert mir dadurch ihren perfekten runden Arsch, doch ich wende meinen Blick ab. Ich muss mich jetzt beherrschen. Nachdem sie den Kaffee zubereitet hat und sich einen Tee, führt sie mich in das kleine Wohnzimmer. Ich lasse mich auf die Couch nieder und sehe, wie sie zögernd zu mir herübersieht. Gott, Amira, wir haben nächtelang durchgefickt, du bist meine Frau. Sie kommt zu mir und lässt sich mit etwas Abstand auf die Polster sinken.  
 
    Ich betrachte ihr Seitenprofil, sie ist noch schöner als zuvor. Ihr Gesicht hat diesen wundervollen Schwung am Kiefer, die tiefen und großen Augen und die vollen Lippen.  
 
    „Also, was meinst du mit es tut dir leid?“ 
 
    „Es ist alles meine Schuld“, sagt sie leise und Tränen rinnen ihr über die Wange. 
 
    „Hey, sieh mich an, wie meinst du das?“ 
 
    „Vorhin hat Maurice mich angerufen und dann hat er mir diese Vermisstenanzeigen gesendet. Er möchte Rache!“ 
 
    Mein Hirn arbeitet auf Hochtouren, wer zur Hölle ist Maurice. Dann blitzt eine dunkle Erinnerung in meinem Geist auf.  
 
    „Amira Scarlett, sie ist meine Verlobte!“, zischt der Typ und richtet seine schusssichere Weste. Dann macht er einen Schritt nach vorne, als ob er die Treppe heraufkommen wollte. Sie schiebt ihre Hand in meine. „Ich war deine Verlobte, mit wie vielen bist du eigentlich verlobt? Wissen Sie, Ihr Kollege hat ein leichtes Problem mit Treue und kann es einfach nicht akzeptieren, dass wir nun glücklich sind!“ 
 
    „Du hast ihn vor seinen Kollegen blamiert und danach wurde er für ein Jahr suspendiert wegen seiner psychischen Probleme. Alkohol im Dienst, Auffälligkeiten gegenüber Vorgesetzten und zum Schluss die Geschichte mit dir. Dienstmissbrauch zur Verfolgung eigener Interessen.“ Ich stoße einen anerkennenden Pfiff durch die Zähne aus und sie sieht bestürzt zu mir herüber. 
 
    „Er hat sie umgebracht“, wispert sie, ihre Wangen werden fahl und sofort möchte ich den Kerl umbringen, der ihr solch eine Angst einjagt. 
 
    „Amira, ich bin hier und solange ich bei dir bin, wird er dir nichts tun.“ 
 
    „Und was, wenn dir plötzlich einfällt, dass es dir doch nicht gefällt, mich bei dir zu haben? Was, wenn du mich plötzlich wegschickst?“ 
 
    Ich unterdrücke ein Knurren und den Drang, sie über mein Knie zu ziehen und ihren kleinen Arsch zu schlagen, bis sie um Gnade fleht. Ihre Angst zu sehen, ihre Unsicherheit, und zu wissen, dass ich Mitschuld daran trage, ist nicht einfach. Das Monster in mir will sie unter sich, es will sie alles vergessen machen. Doch ich muss es sachte angehen, sie muss spüren, dass ich es ernst meine. Dass sie mir wichtig ist und ich mir bewusst bin, Scheiße gebaut zu haben. 
 
    „Vertraue mir bitte“, stoße ich gepresst hervor. 
 
    „So wie ich es von Anfang an gemacht habe?“, fragt sie und kichert zynisch. 
 
    „Ich werde um dich kämpfen und dir beweisen, dass ich es ernst meine. Dass ich mich ändern kann! Doch verlange nicht das Unmögliche von mir, Amira. Ich bin ein Mann, ich habe Bedürfnisse und mein Hauptbedürfnis bist du!“ 
 
    Eine leichte Röte zieht sich durch ihr Gesicht und lässt sie noch schöner aussehen. Es klopft an der Tür und sie sieht unsicher hinüber. 
 
    „Ich gehe, du bleibst sitzen!“ 
 
    Langsam gehe ich hinüber und öffne die Tür. 
 
    Davor steht der komische Typ und starrt mich an.  
 
    Amira kommt hinter mir her und schaut an mir vorbei. 
 
    „Jack, was machst du denn hier?“ 
 
    „Ich hatte noch Licht gesehen und wollte mich erkundigen, ob alles in Ordnung ist“, wirft er ein und blickt zwischen ihr und mir hin und her. 
 
    Automatisch legt sich mein Arm um ihre Mitte und zieht sie an mich. Ich schaue auf sie hinunter, bevor ich mich dem Typen zuwende.  
 
    „Vielen Dank, dass Sie nach meiner Frau gesehen haben, ich war geschäftlich noch unterwegs. Doch jetzt habe ich alle Zeit der Welt, das wieder selbst zu übernehmen!“ 
 
    Jack sieht erneut zu Amira hinüber und das Bedürfnis, ihm die Augen aus dem Kopf zu stechen, wird mit jeder Sekunde größer.  
 
    „Vielen Dank, Jack, man sieht sich bestimmt in der Praxis“, mischt sich Amira ein und versucht ihm zuzulächeln.  
 
    Er wendet sich ab und hebt seine Hand zum Gruß, sein Blick fliegt über Amiras Körper, er betrachtet meine Hand auf ihrer Hüfte und ihre kleinere Hand auf meiner Brust. Ihre Finger brennen sich durch den Stoff meines Hemdes und ich muss aufpassen, nicht in Flammen aufzugehen. 
 
    Sobald Jack weg ist, wende ich mich zu ihr um.  
 
    „Jack also? Der Typ kommt dir ganz schön oft in die Quere!“ 
 
    „Das hat Richard auch gesagt“, seufzt sie. 
 
    „Wer zur Hölle ist Richard?“, knurre ich, bevor ich meine Beherrschung wiederfinde. 
 
    Ein sanftes Lächeln umspielt ihre Lippen. 
 
    „Dr. Richard Ricks, mein Chef!“ 
 
    „Du kannst für mich arbeiten, ich habe dir alles vorbereitet. Du hast einen eigenen Raum, die neueste medizinische Technik.“ 
 
    „Aber ein Raum und die Geräte können den Umgang, die Technik und vor allem die Denkvielfalt nicht lehren“, wirft Amira ein. Richard ist wirklich gut in dem, was er tut, und hat mir verdammt viel beigebracht. 
 
    „Wie geht es den Hunden?“, fragt sie plötzlich und ihre Augen leuchten auf. 
 
    „Es geht ihnen gut.“ 
 
    Das Lächeln auf ihrem Gesicht ist echt und ich will, dass sie mich immer so anlächelt. Doch sobald ich ihr Lächeln erwidere, senkt sich ihr Blick.  
 
    „Ich weiß nicht, Jason, ich glaube, es ist keine gute Idee. Die Dinge zwischen uns haben sich einfach verändert“, wirft sie ein. 
 
    „Nichts hat sich verändert!“ 
 
    „Du hast dich verändert!“, schreit sie frustriert auf und ich packe ihre Schultern, hindere sie am Weggehen. 
 
    „Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass ich ein Monster bin. Alles, was ich getan habe, war, um dich zu schützen! Lass mich dir beweisen, dass es funktionieren kann.“  
 
    Sie sieht mich an und ich erkenne den tiefen Schmerz, den meine Worte in ihr ausgelöst haben. 
 
    „Amira, ich war nicht stark genug, um dich wegzuschicken. Ich musste dich dazu bringen, dass du mich hasst, damit du gehst.“ 
 
    Sie schüttelt den Kopf, ich wische ihr eine einzelne Träne weg.  
 
    „Ich bin müde, es ist besser, wenn du jetzt gehst.“ 
 
    „Lass mich bei dir bleiben, ich schlafe auch auf der Couch.“ 
 
    Sie sieht unsicher zu mir herüber, doch nach einiger Zeit nickt sie und ich lasse ihre Schultern los, sofort überkommt mich das Bedürfnis, sie erneut zu berühren. Amira geht ins Schlafzimmer und holt mir eine Decke und ein Kissen, dann wirft sie es mir zu und zieht sich ins Badezimmer zurück.  
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    _____ 
 
    AMIRA 
 
      
 
    Ich habe heute frei und versuche so lange wie möglich im Bett zu bleiben, doch der Geruch von frischem Kaffee reißt mich aus den Federn. Mit einem Mal wird mir wieder bewusst, was gestern Abend geschehen ist. Meine Gedanken zucken zu Sally, ich versuche die Angst und Unruhe zu unterdrücken und schiebe leise die Tür auf. Dann schlüpfe ich ins Bad. Sobald ich angezogen bin, gehe ich in die Küche und bleibe im Türrahmen stehen.  
 
    Jason steht dort, seine Hose sitzt tief auf den Hüften, sein Rücken ist frei und die Muskeln liefern ein beeindruckendes Spiel unter seiner Haut, während er Spiegeleier macht und diese auf Tellern anrichtet. 
 
    „Du bist schon wach“, begrüßt er mich und wirft mir einen Blick über die Schulter zu. Natürlich wusste er, auch ohne sich umzudrehen, dass ich hier stehe. Seine Sinne sind viel ausgeprägter als meine. 
 
    „Ja, der Kaffeegeruch“, seufze ich und gehe hinüber, um mir eine Tasse zu nehmen.  
 
    Sein Körper dreht sich und presst mich gegen den Küchenschrank, dann greift er über mich hinweg und nimmt eine der Tassen aus dem Schrank. Ihn so nah bei mir zu fühlen, seine Hitze zu spüren, lässt mich zitternd und weich zurück. Das Grinsen auf seinen Lippen ist so anziehend, dass ich am liebsten von ihm geküsst werden würde. Ein lautes Klopfen an der Tür unterbricht uns. 
 
    Ich weiche von ihm zurück und gehe zur Tür, sein Blick folgt jeder meiner Bewegungen. Als ich öffne, lächelt mir Oisin entgegen, in seiner Hand eine Tüte mit Brötchen. 
 
    „Die Brötchen sind da“, rufe ich und lasse ihn herein. Es fühlt sich so unnatürlich normal an, dass ich die beiden Männer kritisch mustere. Wie machen sie das nur? 
 
    „Also, wie war die Nacht?“, fragt Oisin und schnappt sich eine der Tassen mit Kaffee. Jason serviert die Spiegeleier und Obst zu den Brötchen und setzt sich ebenfalls.  
 
    Unsicher lasse ich mich in der Mitte von ihnen nieder, eindeutig zu viel Progesteron an einem Morgen. 
 
    „Einer der Bauarbeiter hat gestanden“, erklärt Oisin und beißt in sein Brötchen. 
 
    „Was gestanden?“, frage ich und schaue die beiden an. 
 
    „Die Drogen dort deponiert zu haben“, antwortet Jason für ihn. Mein Blick huscht zwischen ihnen hin und her. 
 
    „Ein unschuldiger Mensch muss jetzt dafür haften, dass dich jemand hereinlegen wollte?“ 
 
    „Beruhige dich, so unschuldig war er nicht. Er ist obdachlos und froh darüber, im Knast eine warme Mahlzeit zu erhalten“, beschwichtigt Oisin mich. Ich sehe ihn zweifelnd an, lasse die Sache aber auf sich beruhen. 
 
    „Nun zur eigentlichen Frage, der Hinweis kam von einem ehemaligen Beamten“, beginnt Oisin. 
 
    „Maurice Carolo.“ 
 
    „Ihr kennt euch?“ 
 
    „Er ist mein Ex“, flüstere ich und bin sichtlich beschämt. 
 
    Oisin hebt fragend eine Augenbraue, doch Jason winkt ab.  
 
    „Amira, hast du nicht nachher den Termin bei Dr. Sangrias?“, fragt Oisin und ich erstarre mitten in der Bewegung. Warum fragt er mich so was? 
 
    „Fehlt dir etwas?“, will Jason wissen. 
 
    „Nein, ich habe nur zur Vorsorge einen Termin, aber der war schon gestern“, weiche ich aus. Mir entgeht das Grinsen des Iren nicht. Nach dem Frühstück erhebe ich mich und entschuldige mich, um ins Bad zu gehen. Die beiden unterhalten sich weiter und nach einiger Zeit klopft Jason an die Tür. 
 
    „Alles gut bei dir?“ 
 
    „Ja, bin gleich fertig“, rufe ich zurück und hoffe, dass ich mit etwas kaltem Wasser wiederhergestellt bin. Es war das erste Mal, dass mir morgens schlecht wurde, sonst schleicht sich das Gefühl erst gegen Mittag ein. 
 
    „Oisin ist gegangen, ich werde ins Dorf gehen und etwas zum Abendessen besorgen“, ruft er und plötzlich befällt mich Panik. 
 
    „Jason“, rufe ich, als sich seine Schritte entfernen, ich eile zur Tür und reiße sie auf. Er steht im Flur und schaut abwartend zu mir herüber. 
 
    „Ich könnte dich begleiten“, biete ich an, sein Blick gleitet über mich, seine Brust spannt sich an und er stößt den Atem aus. Ich befürchte, er sagt Nein, doch dann nickt er.  
 
      
 
    Im Dorf ist es ruhig, wir spazieren durch die engen Gassen und ich zeige Jason, wo er Fleisch sowie Gemüse bekommt. Viele Leute grüßen mich und lächeln freundlich, ich kenne sie aus der Praxis. 
 
    „Du scheinst an diesem Ort Gefallen gefunden zu haben“, wirft Jason ein und bestellt zwei Kaffee, als wir uns in der Bäckerei niederlassen.  
 
    „Es ist schön hier und es ist klein, nicht so unpersönlich wie in New York“, erkläre ich und er nickt. 
 
    „In unserem Viertel ist es genauso, wenn du die Nachbarn erst mal kennst.“ 
 
    „Dazu kam ich bis jetzt noch nicht, da ich in einer Zelle festsaß!“ Die Worte sind raus, bevor ich mich davon abhalten kann, und ich starre erschrocken zu ihm hinüber. 
 
    Er zieht überrascht eine Augenbraue hoch. 
 
    „Tut mir leid“, nuschle ich und hebe die Tasse an meinen Mund, um mich dahinter zu verstecken. 
 
    „Nein, tue dir keinen Zwang an, lass ruhig alles raus“, raunt er und fordert mich mit seinem Blick heraus. 
 
    „Es war alles etwas viel“, wiegle ich ab und erhebe mich, „ich möchte zurück.“ 
 
    Jason erhebt sich ebenfalls und bringt mich zurück zum Haus; während ich ins Badezimmer eile und meine Blase entleere, packt er die Einkäufe aus. Wenn ich ehrlich bin, könnte ich mich daran gewöhnen, ich habe ihn vermisst und allein seine Anwesenheit erfüllt mich mit innerer Ruhe. Die Sehnsucht, mich in seine Arme zu retten, wird immer übermächtiger, doch ich kämpfe immer noch dagegen an. Ich muss mir bewusst sein, dass ich diesen Schritt wirklich gehen will. Meine Gedanken wandern erneut zu Sally, ich schüttle unwirsch den Kopf und spritze mir etwas kühles Wasser ins Gesicht. Dann stelle ich mich Jason. 
 
      
 
    Der Tag ist angenehmer verlaufen als geplant. Ich bin irgendwann auf der Couch eingeschlafen und habe mich einfach ausgeruht. Eine Tatsache, die mir die ganze Zeit nicht gelungen ist, denn auch wenn ich ihn zurzeit auf Abstand halte, ich fühle mich sicher bei ihm. So sicher wie sonst nirgends und die Tatsache, dass Maurice sich gemeldet hat, bringt mich wirklich ins Schwitzen. 
 
    Langsam hebe ich den Kopf und sehe mich um, Jason ist verschwunden, doch aus der Küche höre ich das Geräusch von Pfannen und Töpfen, die umgeräumt werden. 
 
    Ich bin überrascht, ihn kochen zu sehen, die meiste Zeit habe ich das übernommen und ich war mir nicht einmal sicher, dass er das wirklich kann. Gleichzeitig wächst das Verlangen in mir, mehr solche Dinge über ihn in Erfahrung zu bringen. Sollte man das nicht, bevor man heiratet? Was habe ich mir nur dabei gedacht?

  

 
   
    37 
 
    _____ 
 
    KING 
 
      
 
    Sie ist einfach eingeschlafen, ihre Brust hebt und senkt sich in ruhigen und gleichmäßigen Zügen. Die entspannte Mimik lässt mein Herz schneller schlagen. Ich werde um sie kämpfen, denn sie bildet den Mittelpunkt meines Lebens. 
 
    Fiore hat mir alle neuen Ermittlungsunterlagen zugesandt. Die Behörden haben den Köder geschluckt und den armen Kerl verurteilt. Ich bin Oisin erneut etwas schuldig, doch darum werde ich mich später kümmern. Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass es Zeit für das Abendessen wird. Also erhebe ich mich unwillig und streiche ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Meine Nasenspitze schwebt über ihr und ich nutze den Moment, um sie kurz in ihrem Haar zu versenken. Ein wohliger Seufzer entschlüpft ihren Lippen. Egal, wie sehr sie unnahbar tut, ihr Körper fühlt sich zu mir hingezogen. Es wäre ein Leichtes, sie jetzt zu verführen. Das Monster in mir bettelt darum, ich will, dass sie mich anfleht, sie zu nehmen, also wende ich mich ab und gebiete ihm Einhalt. 
 
    Sobald ich die Küche betreten habe, suche ich die Sachen zusammen und schneide das Gemüse. Ich weiß genau, wie sehr sie Gemüse liebt. Die Schnitzel sind bereits flach geklopft und so brauche ich sie nur noch zu panieren. Als Kind habe ich viel Zeit in der Küche bei meiner Mutter verbracht, es war wie eine Art Ritual, ihr abends beim Kochen zu helfen. Natürlich hat Vater es nicht gerne gesehen, wenn sie in der Küche stand, doch sie hat es sich nicht nehmen lassen. 
 
    Ich höre, wie sie sich leise erhebt und ins Bad geht, und konzentriere mich auf das Würzen des Fleisches. Nach einiger Zeit wird die Klospülung betätigt und ihre Schritte erklingen, sie stoppt im Kücheneingang und ich lasse ihr die Zeit, mich zu mustern. Meine Muskeln spannen sich an, mein Schwanz regt sich und ich bin mir bewusst, dass ihr nichts davon in der dünnen Jogginghose entgeht. 
 
    Als ich zu ihr hinübersehe, sind ihre Wangen gerötet. 
 
    „Hast du ausgeschlafen?“ 
 
    „Ja, entschuldige, ich war sehr erschöpft.“ 
 
    „Entschuldige dich nicht dafür.“ 
 
    Sie kommt zu mir herüber und sieht an mir vorbei auf die Arbeitsplatte, ihre Augen leuchten auf, als sie das Gemüse sieht, und ihr Magen knurrt. 
 
    „Gut, du hast Hunger mitgebracht“, scherze ich und entlocke ihr damit ein ehrliches Lachen. Es ist so glockenhell, dass es mich direkt ins Innere meines Magens trifft. Was habe ich dieses Geräusch vermisst! 
 
    „Lass mich dir helfen“, sagt sie und schiebt sich neben mich. 
 
    Ich mache ihr etwas Platz und schiebe ihr das Schneidebrettchen hinüber und sehe zu, wie sie das Messer greift und beginnt, die Karotten zu schneiden. Ich stehe viel zu nah neben ihr und könnte ihr mehr Freiraum zugestehen, doch das Biest in mir will jede mögliche Berührung. Als sie mir die Karotten zurückschiebt, versucht sie sich so weit wie möglich vorzubeugen und den Topf zu treffen, dass sie das Gleichgewicht verliert. Ich umfasse ihre Hüfte und halte sie an die Arbeitsplatte gepresst. Ihre Hände legen sich auf meine Brust und sie sieht zu mir herauf. 
 
    Unsere Lippen sind nur Zentimeter voneinander entfernt, unser Atem geht zu schnell. Scheiß darauf! 
 
    Ich beuge mich vor und umfange ihre Lippen, fühle, wie sich ihre Fingernägel in mein Shirt bohren, sich daran festklammern. Meine Hand fährt in ihren Nacken, hält ihren Kopf und biegt ihn in den richtigen Winkel, um tiefer in ihren Mund eintauchen zu können. 
 
    Ich fühle das Zittern in ihrem Körper, sehe die Erregung in ihren halb geschlossenen Lidern. 
 
    „Ich will dich so sehr“, raune ich und warte darauf, ob sie mich wegstößt. Zu meiner Überraschung lässt sie ihre Fingernägel unter den Stoff meines Oberteils gleiten und streicht über meine Brust. Meine gesamte Länge presst sich gierig gegen sie.  
 
    „Jason“, keucht sie. Meinen Namen auf diese Weise von ihren Lippen zu hören ist auch für mich zu viel. Mit einem schnellen Griff hebe ich sie hoch und setze sie auf die Arbeitsplatte. Meine Zunge dringt erneut in sie ein. Meine Hände fahren an ihren Schenkeln hinauf. 
 
    Ihre Haut zu fühlen, sie zu schmecken und zu riechen weckt alle Sinne in mir und lässt mich fast auf der Stelle explodieren. Ich packe ihren dünnen Pullover und ziehe ihn ihr über den Kopf. Meine Zunge folgt der Spur meiner Finger, umkreist ihre Brüste. Ihr Kopf fällt in den Nacken, gibt ihren sinnlichen Hals frei. Meine Zähne vergraben sich tief in ihrer Haut, lassen sie aufschreien. Ihre Schenkel schließen sich um meine Hüfte, pressen ihren Körper enger an mich. 
 
    „Ich will dich jetzt!“ 
 
    „Ja“, haucht sie zurück und mehr braucht es nicht. Das ist die Erlaubnis, auf die ich gewartet habe. Ich ziehe an ihrer Hose, sie hebt ihren Hintern hoch und gleitet heraus. Meine eigene Hose folgt ihrer. Ich gehe vor ihr auf die Knie, umfasse ihre Schenkel und ziehe sie ein Stück vor. Meine Zunge taucht zwischen ihre Schenkel direkt in ihre feuchte Lust. Sie schmeckt wie Ambrosia, mein ganz eigenes Lebenselixier. 
 
     Als ihre keuchenden Laute immer drängender werden, versenke ich zwei Finger in ihr, umkreise ihren Kitzler weiter mit meiner Zunge und treibe sie an den Abgrund. 
 
    Sie kommt schreiend auf meinen Lippen, ihre Fingernägel in meinen Haaren vergraben, ihre willige Muschi zuckend auf meinem Mund. 
 
    Ich hebe sie von der Arbeitsplatte und stelle sie vor mir ab. Schaue an ihrem Körper hinauf und streiche von ihren Schenkeln bis zu ihren Brüsten hinauf. Mein Schwanz pocht schmerzhaft zwischen meinen Beinen, verlangt Erlösung. Ich drehe sie herum und sie lehnt sich automatisch über die Arbeitsplatte, spreizt ihre Schenkel für mich. Ich genieße ihren Anblick, die gespreizten Beine, die mir einen freien Blick auf ihre nasse Möse geben. Die prallen Arschbacken, die sich mir bittend entgegenrecken. 
 
    Mit einem Schritt stehe ich hinter ihr, mein Schwanz stößt gegen ihre erhitzte Haut. Sie wimmert auf und drängt sich nach hinten, enger an meinen Schwanz. Ich umfasse ihn mit meiner Faust, lasse sie zweimal heraufgleiten und platziere ihn vor ihrem Eingang. Langsam dringe ich in sie ein. 
 
    Verflucht, ist sie eng! 
 
    Ich habe das Gefühl, direkt zu kommen, wenn ich mich nicht beherrsche. Ihr Becken bebt und schiebt sich enger zu mir. Meine Hände streichen an ihren Hüften entlang, umschlingen ihren Unterleib und ich erstarre.  
 
    „Scheiße, Amira“, zische ich und bin mir mit einem Mal bewusst, was ich dort unter meinen Händen fühle. Es ist nicht mehr als eine leichte Wölbung und doch schmiegt sie sich so fest in meine Hände. Ich reiße mich von ihr los und drehe sie herum, ihr Blick ist starr, ihre Augen ängstlich geweitet. 
 
    „Das ändert nichts“, keucht sie und versucht sich zu bedecken. 
 
    „Das ändert alles!“, knurre ich und starre auf die nicht sichtbare Wölbung, die meine Hände soeben ertastet haben. 
 
    

  

 
   
      
 
    - Ende von Band 2 - 
 
    _____ 
 
    Band 3 ist bereits erhältlich! 
 
    Jetzt lesen 
 
      
 
    

  

 
   
    PS: Ich hoffe die Geschichte hat dir gefallen. Wenn ja, bitte hinterlasse eine Rezension, auf der Seite, wo du das Buch gekauft hast. Schreiben kostet sehr viel Zeit, und nur so werden meine Bücher gesehen, und vielleicht wird es dann sogar eine Fortsetzung geben. 
 
      
 
    Liebe Grüße, 
 
    A.C. Black

  

 
   
    Buchempfehlungen 
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    NEU ab April 2022: Black Mountains Flair 
 
    Der Marine-Soldat Dr. Finn Olsen ist nach dem Tod seiner Schwester von Schuldgefühlen geplagt. Zusammen mit seinen drei Freunden wird er nach einem anstrengenden Auftrag, der alte Wunden erneut aufgerissen hat, durch einen Sturm in das kleine Örtchen Black Mountains getrieben. Hier finden die vier Männer jedoch nicht die erhoffte Hilfsbereitschaft der Bewohner. Die junge Olivia scheint sich dem Trott der Alten entgegenzusetzen und bietet ihnen einen Platz zum Ausruhen an. Doch das Dorf scheint mehr Gefahr zu bergen, als Finn angenommen hätte, und auch Olivia fühlt sich zum attraktiven, aber von Dämonen der Vergangenheit geplagten Finn mehr hingezogen, als ihr lieb wäre ... Jetzt lesen
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    New King 3: Meine Königin 
 
    Sally ist spurlos verschwunden, und ihr Ex-Freund Maurice macht Amira das Leben zur Hölle. Werden Jason und Amira jemals wieder zusammenfinden, und glücklich werden? Jetzt lesen
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    Dark Memory: In den Armen der Mafia 
 
    Eine spannende Mafia-Saga über Liebe zwischen Schmerz und Leidenschaft - Jetzt lesen

  

 
  
   [image: Sheila_2_S.jpg] 
 
    Anna, die gerade ihr Abi macht, will nur eins, die nervtötende Schule hinter sich lassen und sich vor ihrem Studium so richtig ins Paryleben stürzen! Doch vor allem sehnt sie sich danach, endlich ihre Jungfräulichkeit zu verlieren und sich ihren besonderen Fantasien hinzugeben... Seit langem interessiert sie sich heimlich für die härtere Gangart im Bett, doch sie ist noch völlig unerfahren und die Jungs aus der Schule passen so gar nicht zu ihren Vorstellungen von einem dominanten Mann! Doch dann kommt es zu einer zufälligen Begegnung, die ihr Leben ordentlich durcheinander wirbeln wird... Jetzt lesen  
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    Die schöne aber schüchterne Studentin Shannen wird von einem jungen Mann angesprochen, in den sie sich augenblicklich verliebt. Alles was ihr nach dieser Begegnung von ihm bleibt ist ein goldener Ring und das Versprechen, dass sie einander wiedersehen werden. Shannen ahnt nicht sie ihn tatsächlich sehr bald wiedersehen wird und welch dunkles Geheimnis auf ihm lastet... Jetzt lesen
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    Julia ist noch nicht einmal 19 Jahre, doch sie steckt in einer handfesten Lebenskrise! Nach ihrem Abi weiß sie nicht mehr weiter und fühlt sich leer und verloren. Auch ihr Freund Ben, an den sie sich in ihrer Verzweiflung klammert, ist eher das Gegenteil eines liebevollen, leidenschaftlichen Partners. Schließlich begegnet sie völlig überraschend einem sehr attraktiven blonden Mann, der ihr nicht mehr aus dem Kopf geht. Bei einer zweiten, überraschenden Begegnung drückt dieser ihr eine geheimnisvolle Visitenkarte in die Hand und stellt ihr eine besondere Frage. Julias Antwort öffnet ihr die Tür zu der geheimnisvollen Welt der beiden Zwillingsbrüder Abel und Arthur und hinein in ein Wechselspiel zwischen Liebe, Lust und Schmerz... Jetzt lesen
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    Nach einer besonders heißen Nacht mit dem attraktiven Dane fällt es Claire, einer jungen Studentin in New York, schwer, den heißen MMA-Fighter zu vergessen. Doch dann lernt sie den liebevollen Peter kennen und verliebt sich. Aber das Schicksal führt Claire und Dane unter überraschenden Umständen erneut zusammen und zwischen den beiden entwickelt sich ein erotisch verzwicktes Katz-und-Maus-Spiel... Jetzt lesen
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    Teil 1: Nach ihrem ersten Treffen ist Tina klar, dass sie keine Wahl hat: Sie will und wird M. wiedersehen. Sein zweiter Brief lässt sie nur eine Ahnung davon bekommen, was sie in seiner – und bald auch in ihrer – Welt erwarten wird. Doch wie weit wird M. wirklich gehen... Jetzt lesen
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